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Das Highlight der Ausgabe: Interview mit der
niederséchsischen Kulutusministerin Elisabeth
Heister-Neumann

Was bleibt, wenn ich gehe?
Welche Spuren wir hinterlassen, wenn es zu Ende
geht mit der Schule, dem Beruf oder dem Leben

Fir immer und ewig: Spuren am Kérper
Body-Modification als Kunst oder
gesundheitliches Risiko?

Non scolae, sed vitae discimusl!
Oder: Warum wir eigentlich zur Schule gehen

Kaktus der Ausgabe
Dieses Mal wird die beliebte Auszeichnung
gleich dreifach verliehen. Aber lest selbst!

Wise Guys - gemeinsam etwas bewegen!
Uber die Weltbessermacher, das Projekt “Butter-
flies” und die sympathischste Band der Welt

Spuren im Netz...
Schon mal dariiber nachgedacht, wo deine
Daten von SchuelerVZ und Co. landen?

Abistreich
Simsalabim - Bilder von der Mérchenstunde
des Abiturjahrgangs 2008

Was ist drin2__|
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Spurensuche in New York
Auf Gangstajagd quer durch die Straflen der Me-
tropole mit Detektiv Baytle und Partnerin Cassey

Was vom Schultag Ubrig bleibt
Zwei unserer Enthillungsreporter haben sich auf die
Suche nach Spuren des Schulalltags begeben

Ein Tag im Weserstadion
Zu Gast beim Medientag des
SV Werder Bremen

Trouble am Strand
In unserer Fotostory geht es heif3 her:
Freundschaft, Diebstahl, Eifersucht...

Liebes Tagebuch...
Zwei von Grund auf unterschiedliche Teenager
vertrauen sich ihrem Tagebuch an

Wer2 Wie?2 Oder Was?
Alle Fundsachen landen irgendwann im

Fundbiro. Oder doch nicht?

} Buch- und Spielekritik
Uber den Roman “Drachenléufer” von Khaled
Hosseini und das Geschichisspiel “Anno Domini”

Grife und Best of

Zum Schluss das Beste
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Konnen Sie sich |lhre Mitbewohner selber aussuchen?

LzO StartSet

Damit Sie auch mit dem Typen zusammen sein konnen, vor dem lhre Eltern Sie immer
gewarnt haben. Leben Sie Ihre Traume. Die LzO spielt mit. Natirlich mit kostenlosem
Girokonto und genau der richtigen Beratung fir Starter in Beruf und Studium. Weitere
tolle Vorteile durch die Spool-Karte — Ersparnisse und SpaR inklusive.

Landessparkasse zu Oldenburg
www.lzo.com ¢ lzo-privatkunden@lzo.com
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Unsere Nihe bringt Sie weiter.




Dies ist nun mein erstes

é‘ 5 & éf (rfha(%
4‘.;( /(_f.&/ / Vorwort, das ich als
Chefredakteur fir den

KAKTUS schreibe. Zugegeben, ich bin schon seit der
letzten  Ausgabe  so  genannter  V.i.S.d.P.
("Verantwortlicher im Sinne des Presserechtes’, fir alle,
die es inferessiert), konnte mich aber bisher geschickt
aus der Affére ziehen. Dieses Mal sieht es aber
etwas anders aus und ich moéchte auch die
Gelegenheit nutzen, um das Wort an Euch zu
richten:

lhr haltet im Moment die 39.
Ausgabe des KAKTUS in Euren
Handen. "Endlich!", denkt |hr
wahrscheinlich, denn seit der
letzten Ausgabe ist unge-
wohnlich  viel  Zeit -
geschlagene acht Monate -
vergangen. Wir hoffen
allerdings, dass wir Euch
dafir entschédigen kénnen. Wie
lhr beim ersten Draufblicken schon
bemerkt haben durftet, ist das
Titelbild dieses Mal dezent farbig
gestaltet. Auflerdem wurde das
Grundlayout  Gberarbeitet  (man
beachte u.a. Thema & Seitenzahl in
den Ecken) und der Umfang hat sich
gesteigert: statt der gewohnten 44 haben
wir in dieser Ausgabe 48 Seiten voll gefllt
mit  Reportagen, Inferviews, Kritiken,
Geschichten und  natirlich  wertvollen
Produkthinweisen.

Vorwort

Inhaltlich hat diese Ausgabe auch wieder einiges
zu bieten. Anders als in Romanen, Spielfilmen
oder Theatersticken kommt bei uns der
Hehepunkt gleich zu Anfang: Wir hatten die
Méglichkeit, ein Interview mit der niederséchsischen
Kultusministerin  Elisabeth Heister-Neumann zu
fohren. Ein Vorabbericht war dazu bereits auf der
LMG-Hompage und in der NWZ zu lesen.

1. Chefredakteur und V.i.S.d.P:
Friedo Karth

Anzeigenleiterin, Finanzen:

Titelbild:

Maria Wolters

Beratungslehrerin:
Sandra Schweer Marion Funch
Internet:
redaktion@kaktuslmg.de
http://www.kaktuslmg.de

Kontakt:
Schilerzeitung KAKTUS
Moltkestrafie 11
26316 Varel

B i :
FAX: 04451 - 860702 ankverbindung

Kto.: 160 405 860 0
Blz.: 280 226 20

Vorwort

Von dem KAKTUS-typischen Leitthema "Spuren" hat die Redaktion
versucht, méglichst viele Facetten zu erfassen und auszuleuchten.
Neben einer eher abstrakten Auseinandersetzung mit dem Thema
in den Artikeln "Was bleibt, wenn ich gehe?" und "Nicht fir die
Schule, sondern fir das Leben lernen wir"
kann man sich in der Bilderreihe "Was
vom Schultag Ubrig bleibt" ein eher
handfestes Bild von den Spuren des
Schulalltags machen. Da es auch unse-
rer Aufgabe als Journalisten entspricht -
als Journalisten beim KAKTUS in ganz
besonderem Mafle ("Wir stechen da, wo es
weh tut!l") - haben wir uns mit dem Thema
Spuren auch kritisch auseinandergesetzt:
Der Artikel "Fir immer und ewig: Spuren
am Kérper" setzt sich mit dem aktuellen
Thema Body-Modification (also Piercings
und Tattoos) auseinander und mit "Spuren
im Netz" wird der Frage nachgegangen,
was mit den Daten passiert, die man frei-
willig oder unfreiwillig auf Portalen wie
SchulerVZ, MySpace und Co. hinterl@sst.
' Auf Seite 11 wird ein ebenfalls sehr unbe-
i quemes Thema aufgeworfen: rechtsextreme
Schmierereien am LMG und in Varel.

Neben den Artikeln zum Leitthema findet [hr
in dieser Ausgabe auch interessante Artikel
zu unterschiedlichen Themen wie den Wise
Guys oder Werder Bremen. Natirlich
haben wir for Euch auch wieder
Altbewdhrtes wie den Kaktus der Ausgabe,
Grife, Best ofs, eine Fotostory, eine
Buchkritik und dieses Mal neu: eine
Spielekritik.

Wir hoffen, dass dieses umfangreiche
Programm Eure Wartezeit ein kleines bis-
schen entschadigt. Und  versprochen:
Wir bemUhen uns, bis zur néchsten
Ausgabe nicht so viel Zeit verstreichen zu
lassen!
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Interview

“Bei uns an der

Schule wurde

Interview mit
Kultusministerin Elisabet
Heister-Neumann

Vorbemerkung der Redaktion:

“Schiilerinnen und

h Schuler miissen nach

wie vor Freude am
Leben haben®

Dieses Interview erscheint in einer autorisierten Version, d.h. die nach der Tonbandaufnahme von der
Redaktion erstellte Fassung wurde vor dem Druck der Pressestelle des Niedersédchsischen

Kultusministerivms zur Freigabe vorgelegt.

Dies ist eine in Deutschland ibliche Vorgehensweise, die auch in den groBen Printmedien wie z.B. dem
SPIEGEL praktiziert wird. Sie bedeutet, dass Interviewpassagen nachtréglich verdndert, mégliche oder
scheinbare Schwachstellen gegléttet, spontane Aussagen abgeschwdcht werden kénnen. Das ist auch bei

dem folgenden Interview geschehen.

Kaktus: Sehr schén, dass es geklappt hat mit dem
Gespréch. Wir hatten berlegt, dass wir erst einmal ein
bisschen etwas zu lhrer Person fragen. Wir haben uns
v.a. lhren Lebenslauf angesehen und festgestellt, dass
lhre Schulzeit da gar nicht erwéhnt wird. Wann haben Sie
z. B. Abitur gemacht?

Heister-Neumann: 1974, da hatte ich Gbrigens vier
Reformen an einer Schule: Unterstufenreform,
Mittelstufenreform und zwei Oberstufenreformen. Ich
hab's trotzdem geschafft!

Kaktus: Mit welchen Fachern haben Sie Abi gemacht?

Heister-Neumann: Schwerpunkt war Politikwissenschaf-
ten, Wirtschaft, Sozialwissenschaften und Englisch. Und
ansonsten mussten wir natirlich auch alle anderen
Facher haben, sprich, ich habe Mathematik und Deutsch
nicht abwdhlen kénnen, wobei ich Deutsch nie abge-
wdhlt hétte, denn das war eines meiner Lieblingsfécher.

Kaktus: Was war denn lhrer Meinung
nach das Wichtigste, was Sie wahrend
der Schulzeit gelernt haben?

durchaus akzep-

tiert, wenn man

Auffassung hatte,

wichtig gewesen.”

Heister-Neumann: Sehr viel selbst-
sténdiges Denken. Bei uns an der
Schule wurde durchaus akzeptiert,
wenn man eine andere Auffassung
hatte, und das ist mir wichtig gewesen.

eine andere

und das ist mir

Koktus: Was haben Sie in Ilhrer
Schulzeit am Nachmittag gemacht?

Heister-Neumann: Ich war mal Landesmeisterin in
Leichtathletik. Ich habe also viel Sport gemacht, mich
ansonsten mit Freunden getroffen, Klavier gespielt, und
ich habe es auch geliebt, mit einem guten Buch irgend-
wo einfach zu sitzen und zu lesen.

o
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Kaktus: Sie haben nach dem Abitur Jura studiert, sind
auch Justizministerin und dann nach der letzten Wahl
Kultusministerin geworden. Sie sind neu ins Amt
gekommen, die Reformen wurden vor allem von lhrem
Vorgénger gemacht, aber im Landtag haben Sie u. a.
gesagt, es habe viele gute Reformen in letzter Zeit
gegeben und Sie wirden mit lhrem Amt auch dafir
einstehen.

Heister-Neumann: Also, ich bin ja Mitglied einer
Landesregierung.  Ich  war  Mitglied  der
Landesregierung als Justizministerin, und ich bin
Mitglied der Landesregierung als Kultusministerin, und
natirlich werden die Dinge, die dann ein Ressort auf
den Weg bringt, auch erértert und abgestimmt - das
ist das eine. Und das andere ist ja, dass das auch vor-
bereitet wird, durch Landtagswahlen, da werden die
Programme vorgestellt und daraus entwickelt sich das.
Also, insofern stehe ich auch voll und ganz zu den
Reformen, ich halte sie auch fir absolut notwendig,
weil wir ja im Jahre 2000 und aufwérts doch unmis-
sversténdlich gesagt bekommen haben, dass wir in
Deutschland einiges auf den Weg bringen missen, um
nicht den Anschluss zu verlieren. Eine Gestaltung muss
aber immer auch ein wenig im Blick halten: Wie viel
kann man denn verkraften?

Kaktus: Zum Thema G8-Gymnasium, Turbo-Abitur -
es hat ja verschiedene Namen - haben Sie u.a. auch
gesagt: "Diese Entscheidung war wichtig und sie war
vor allem richtig." Warum unterstitzen Sie G8¢

Heister-Neumann: Ich finde den Begriff "Turbo-Abi"
wirklich nicht gut, weil der Begriff "Turbo-Abi" signali-
siert, dass das jetzt alles ganz besonders schnell gehen
muss. Meine jingste Tochter hat letztes Jahr Abitur
gemacht und ich muss wirklich sagen, dass ich schon
den Eindruck habe, dass das Abitur nach 9 Jahren
Gymnasium durchaus auch zeitliche Spielrdume hat.
Das ist das eine. Und das zweite ist, dass wir uns



schlecht in Niedersachsen als einziges Bundesland rihmen dir-
fen, dass unsere Schilerinnen und Schiler dlter sind als alle
anderen in einem anderen Bundesland und in der
Europdischen Union.

Kaktus: Unser Schulalltag in der 9. Klasse sieht jetzt aber so
aus, dass wir dreimal die Woche nachmittags Unterricht haben
und dann meistens erst so gegen finf nach Hause kommen und
dann noch Hausaufgaben haben. Sie haben jo gerade erzéhlt,
dass Sie nach der Schule gerne Freunde getroffen haben, Sport
und Musik gemacht haben. So was ist fir uns nicht mehr so
machbar und deswegen sehen wir das als Schiler in der 9.
Klasse nicht so als Vorteil. Sie haben auch einmal in der
Braunschweiger Zeitung gesagt, dass Schiler Zeit haben mis-
sen, das Leben kennen zu lernen, und ich habe den Eindruck,
dass uns diese Zeit verloren geht.

Heister-Neumann: Ich habe auch - und das ist genau richtig
zitiert - gesagt, Schilerinnen und Schiler miussen nach wie vor
Freude am Leben haben und sollten auch tunlichst Freude an
der Schule haben. Wenn ich jetzt auf G8 und die speziellen
Probleme von G8 zu sprechen komme, dann bin ich davon
Uberzeugt, dass viele der Probleme auch mit der Umstellung zu
tun haben, und das ist auch eine
Frage der Schnelligkeit. Diese
Umstellungsprozesse ~ sorgen
wirklich for Unsicherheiten und
ich glaube, dass da auch einiges
noch nicht rund léuft. Was das
Problem des
Nachmittagsunterrichts betrifft:
Im Hausaufgabenerlass steht
ganz genau drin, dass bei
Nachmittagsunterricht mit den
Hausaufgaben darauf Ricksicht
zu nehmen ist - entweder keine
oder weniger Hausaufgaben auf-
geben. Das andere ist die verdn-
derte  Stundentaktung. Das
bedeutet, dass man in dem 5.
Jahrgang statt bisher 29 Stunden
in der Woche zukinftig 30
Stunden in der Woche Unterricht
hat und danach pro Jahrgang 32
in der Woche, so dass man dann
bis auf einen Nachmittag keinen
Nachmittagsunterricht mehr
durchfihren muss. Das muss
aber im 5. Jahrgang anfangen, sonst lasst sich ja der Stoff dann
nicht tatséchlich vermitteln. Die Alternative wére ja gewesen -
und das wére schlechterdings dann mit den Standards nicht
mehr umzusetzen gewesen - , dass man an die Anzahl der
Fachstunden rangeht, und das kénnen wir nicht machen.

Kaktus: Warum nicht?

Heister-Neumann: Das hat mit den Bildungsstandards zu tun,
die die Kultusministerkonferenz festgelegt hat.

Kaktus: Ist das fir die Kinder denn wirklich besser, wenn sie in
der 8. Klasse einen Nachmittagsunterricht weniger haben,
dafir aber schon als Elfighrige schon so lange in der Schule sit-
zen?

Interview

Heister-Neumann: Wir haben
wirklich hin- und heriberlegt.
Lehrerverbénde, Landeselternrat
und Landesschilerrat  waren
auch daran beteiligt und dann
haben wir gesagt, in den 5.
Klassen, die jo dann erheblich
kleiner sind, ist diese Erhéhung
vertretbar.

Kaktus: Inwiefern meinen Sie
das, da sind kleinere Gruppen?

Heister-Neumann: Das ist eine Frage der Demographie
(d.h. der Bevélkerungsentwicklung, d.h. es sind in den
kommenden Jahren geburtschwdchere Jahrgénge an
den Schulen zu erwarten). Wir haben in unserer
Koalitionsvereinbarung verabredet, dass wir nicht, wie
eigentlich dann vorzusehen wére, die Lehrkréfte abbau-
en, sondern dass die Lehrkréfte, die wir aufgrund des
demographischen Wandels "Gber hétten", im System
bleiben, und das bedeutet nichts anderes, als dass es
kleinere Klaossen geben wird.

Kaktus: Es war ja auch angedacht, Lehrerstellen zu strei-
chen, das wird nicht passieren?

Heister-Neumann: Nein, es werden noch zusétzlich wel-
che eingestellt. Zum Schuljahr 2008/09 und zum
Schuljahr 2009/10 noch einmal 250, insgesamt also
500.

Kaktus: Das ist langfristig aber grundsétzlich die
Entwicklung, dass es kleinere Klassen gibt, auch auf
Gymnasien?

Heister-Neumann: Ja, auf jeden Fall.

“...das bedeutet
nichts anderes, als

dass es kieinere

Klassen geben wird.”
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Interview

Kaktus: Wenn man das Gespréch verfolgt, das wir bisher
gefihrt haben, dann haben Sie G8 am Anfang begrindet vor
allem mit dem internationalen Gesamizusammenhang. Wir
haben das Gefihl, dass die Reformen gemacht werden, weil
sie nétig sind, um internationale Vergleichbarkeit zu erreichen,
wie Sie sagen, aber dass erst danach geguckt wird, ob etwas
Uberhaupt auf die Schule anwendbar ist. Wir kommen gleich
noch auf die Oberstufenreform zu sprechen, da ist es dassel-
be: Man kann sich streiten, ob sie gut war oder nicht, aber
man hat sie gemacht und ob sie l&uft oder nicht, danach hat
man erst spéter geguckt.

Heister-Neumann: Das ist eine schwere Frage. Sagen wir mal
so: Wenn man anféngt, so eine Reform Stick fur Stick umzu-
sefzen, dann bendtigt man einen sehr langen Zeitraum, glau-
be ich, um sie reibungslos hinzubekommen. Wenn man sie so
umsetzt wie wir, und wie es auch in anderen Léndern gesche-
hen ist, dann verkirzt sich dieser Zeitraum. Es ist eine sehr
grofie Herausforderung fir alle Beteiligten, weil sie sich sehr
schnell umstellen missen. Ich glaube, die eine oder andere
Vorgehensweise hat grofe Schwdchen oder Nachteile und
Risiken. Wenn man das langsam angeht, ist es eine geringere
Belastung, und fir Einzelne ist es vielleicht auch problemloser.
Die Frage ist nur, wenn Sie sich Schulleben und Reformen als
Ganzes mal betrachten, dann kann es zwischendurch durch-
aus sein, dass die Power nachlésst man dann nicht mehr mit-
halten kann, was die internationalen bzw. nationalen
Standards anbelangt. Es wird so sein, dass ich jefzt in die
Schulen hineingehe und mir konkrete Sachen einfach anhére
und versuche, alles im positiven Sinne weiterzuentwickeln.
Also, wir haben da noch Nachbesserungsbedarf, aber daran
werden wir arbeiten.

Kaktus: Sie kénnen uns ja besuchen kommen am Lothar-
Meyer-Gymnasium.

Heister-Neumann: Mach ich dann. Ich habe mir ein
Reiseprogramm aufgestellt, da habe ich viel vor, aber das
mache ich.

Kaktus: Wir wollten auf jeden Fall noch auf die Oberstufe zu
sprechen kommen, und zwar haben wir uns berlegt, dass wir
lhnen einfach mal etwas zeigen: Dies sind die Zettel, die von
unserem Oberstufenkoordinator ausgehandigt wurden, damit
die Schuler sich im Ober-
stufensystem  zurechtfin-
den. Wir haben uns
gefragt, wie man ein der-
mafBen komplexes,
schwieriges und auch
unibersichtliches  System
Uberhaupt zustande brin-
gen kann.

Heister-Neumann:  Ich
muss es erst mal sortieren.
Was for mich wichtig ist,
was die Oberstufenreform
anbelangt, ist, dass man
von dieser vélligen Wahl-
freiheit oder sehr grofzi-
gigen Wabhlfreiheit weg
wollte vor dem Hinter-

o

o
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grund, dass man Kenntnisse in Fur mich Slbt'S keine
bestimmten Kernféchern von
einem Absolventen eines Gym-
nasiums einfach erwartet. Ich
sag das mal so: Sie sind natir-
lich irgendwo auch die Elite, und
Elite ist ein Begriff, der in meinen
Augen heute véllig falsch ver-
standen wird. Fir mich gibt's
keine Finanzelite, fir mich gibt's
eine andere Elite, und das sind
gut ausgebildete Leute mit sozia-
ler Verantwortung. Die brauchen
auch Wissen und Kenntnisse und eine Persénlichkeit und da
muss man auch ein bisschen mehr haben als das absolut
Notwendige.

Finanzelite, fiir mich
gibt's eine andere
Elite, und das sind

gut ausgebildete
Leute mit sozialer
Verantwortung.”

Kaktus: Die grundlegende Anderung der Oberstufenreform
war ja die Wahl der Schwerpunkte. Uns wiirde mal interessie-
ren, was aus |hrer Sicht der Sinn dieser Schwerpunkte ist - im
Gegensatz zu den Leistungskursen friher, die ja frei kombi-
nierbar waren?2 Wenn man z.B. wie friher zwei Leistungskurse
frei kombinierbar wdhlen kénnte, hétte ich Deutsch und
Mathe wéhlen kénnen. Deutsch und Mathe ist so heute keine
Kombination, weil ich ja Schwerpunkte wéhlen muss - in die-
sem Fall entweder sprachlich oder naturwissenschaftlich. Ich
habe jetzt den naturwissenschaftlichen Schwerpunkt gewdahlt,
aber darunter litt meine sprachliche Ausbildung, Franzésisch
beispielsweise musste ich abwdhlen, passte nicht rein. Die
Komplexitét des Systems schlieit konkret bei uns einfach auch
bestimmte Wahlkombinationen aus. Allein durch die vielen
Stunden, die absolviert werden mssen, ist es jetzt noch kom-
plizierter. Grofle theoretische Entscheidungen werden getrof-
fen und haben in der Praxis, bei uns an einer kleinen léndli-
chen Schule, skurrile Auswirkungen.

Heister-Neumann: Ja, das muss ich noch mal... das werde ich
mir noch mal anschauen. Das nehme ich jetzt einfach so mit.

Kaktus: Was wir lhnen vermitteln wollen: Die Schwerpunkte,
ob das gut oder schlecht ist, dariber kénnte man sicherlich
stundenlang diskutieren. Ich finde nur, dass die Entscheidun-
gen, die Sie im Ministerium im Grofien treffen, im Kleinen
nicht mehr ...

Heister-Neumann: ...iberall in
gleicher Weise anwendbar sind?
Bei uns haben die eigenverant-
wortlichen Schulen viel Entschei-
dungsspielraum...

Kaktus: Dass man  nicht nur
theoretische Uberlegungen
anstellen sollte, sondern erst
praktische Einblicke gewinnen
sollte und dann entscheidet.
Reformen kann man in vielen
Gebieten machen, aber bei uns
hat sie direkte Auswirkung auf die
Bildung; die Schiler in den Uber-
gangsjahren sind dann die
Leidtragenden.



Heister-Neumann: Ich habe aber

Botschaft fir Sie.

eine gute

Kaktus: Ja?

Heister-Neumann: Ich werde mich dafir einsetzen,
dass méglichst viele der jetzigen Neuntkléssler
einen Ausbildungsplatz oder einen Studienplatz

bekommen.

“...oder
wir
machen’s

dann

Frau Funch (zu Marten): Dein
Zentralabitur ist jefzt aber ganz
untergegangen.

Heister-Neumann: Also was dazu
in der Zeitung steht, das ist doch
wirklich Quatsch.

Kaktus: Was denn?

Heister-Neumann: Dass da rei-

henweise  Fehler in den
Prifungsaufgaben  waren, wir haben eine
Hotline......

Kaktus: Genau das. Ich wollte Sie némlich fragen,
was Sie mir sagen wirden, wenn Sie in der Klausur
- ich saB in Biologie in der Klausur, in der Uber-
schrift, es ging um das Sommergoldhéhnchen und
das Wintergoldhédhnchen, einmal so herum zuge-
ordnet, einmal andersherum. Und kein Mensch
wusste, wo es hingehort.

Heister-Neumann: Also ich hab nur gehor, die
Nummer war falsch, aber die Beschriftung der
Bilder war genau richtig.

in Varel...”

Interview

Kaktus: Die Chemieklausur wurde vorher geschrieben,
da war eine Strukturformel falsch. Das wurde gliickli-
cherweise noch vorher gemerkt. Zwei Tage spdter
schreiben wir eine Physikklausur, im Material war eine
Tabelle, die Gberhaupt nicht zur Klausur gehérte.

Heister-Neumann: Also, das wdre fir mich als
Schilerin der absolute Horror gewesen. Man muss
sich unser ausgekligeltes System beim Zentralabitur
mal vorstellen. Da sind wir im Vergleich mit anderen
Bundeslandern fohrend: Da gibt es
Fachkommissionen, die erarbeiten die Aufgaben.
Dann kommen die ins Kultusministerium, dann werden
die von Fachreferenten aus den verschiedenen
Richtungen nochmals Gberprift. Dann werden die alle
digital am Vortag der Schulleitung zur Verfiigung
gestellt. Wahrend dieser Ubermittlung  dieser
Aufgaben existiert eine Hotline. Hotline, das heif3t
draufgucken, sehen, ist alles komplett und plausibel,
wenn nicht, sofort Meldung. Und am anderen Tag, zu
Beginn der Prifung guckt noch mal jeder Fachlehrer
darauf. So ist es gedacht. Aber ich werde auch noch
mal nachfragen, wie das an den anderen Schulen
geschehen ist, und dann bekommen Sie noch mal von
mir eine Rickmeldung. Ich muss jefzt ins
Ministerium. ..

Frau Funch: Eine letzte Frage..?

Heister-Neumann: Entweder ganz schnell, ganz kurz,
ja oder nein, oder wir machen's dann in Varel...

Kaktus: Das ist also ein Versprechen?

Heister-Neumann: Ich komme auf jeden Fall. Dann
werden wir uns noch mal treffen, vor allem, weil ich
einige aus den neunten Klassen bis zum Abitur hin
begleiten mochte.

2 T e FEpe ELEE e

£ = Das Interview wurde im Juni 2008 im Gastehaus der
| niederséichsischen Landesregierung in Hannover von
& Kim Wilkes (Jg.10) , Marten Mrotzek (Ehemaliger)
! und Friedo Karth (Jg.13) gefihrt. Sie wurden von der
Beratungslehrerin des Kaktus Marion Funch begleitet.
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Was bleibt,
weznn ich gzhz?

Spétestens unmittelbar vor dem Abitur oder auch noch
danach - und dann ist man doch eher spdt auf die Idee
gekommen - macht ein Schiler sich Gedanken, wie das
Leben nun weitergehen, welchen Beruf man ergreifen,
welchen Weg man einschlagen soll. Die Méglichkeiten
kann man von verschiedenen Seiten beleuchten: Wie hoch
wird das Einkommen sein, macht die Arbeit mir Spaf3, ist
sie zeitaufwéndig, ist sie kérperlich oder geistige Und:
Hinterlgsst sie Spuren? Zumeist dirften u.a. die vier erst-
genannten Aspekte Uberlegt und diskutiert werden, doch
letzterer ist nicht minder charakterisierend fir einen Beruf.

So dirfte der Beruf des Politikers als ein Beispiel fir eine
Arbeit gelten, die Spuren hinterlésst - wer hat sie nicht
schon zu spiren bekommen2 Wenn man die Initiative
ergreift, Politiker zu werden, méchte man etwas veréndern,
die Gesellschaft beeinflussen, und dies ist eine essentielle
Definition von "Spuren hinterlassen" (der Begriff sei in die-
sem Artikel nur auf positive Spuren bezogen). Vitezslav
Gardavsky - so lehrt der Religionsunterricht der Oberstufe
- hélt dies sogar fir die Vorbedingung fir das Leben aller
Menschen und erklért so das Paradoxon, dass wir von
Geburt an wissen, sterben zu muissen, und trotzdem
Hoffnung fir dieses Leben haben. Es sei der Beweis fir
den Menschen als Gesellschaftswesen. Ohne diese
Eigenschaft - also véllig auf uns allein gestellt und desin-
teressiert an jedem anderen - gébe es keinen Sinn zu blei-
ben. Nicht umsonst ist die Rede vom "sozialen Tod", falls
man die Eigenschaft des Gesellschaftswesens nicht ausle-
ben kann. Wahrend des gesamten Lebens formen wir also
die Gesellschaft, die auch nach unserem Tod existiert. Fir
Jirgen Mittelstrass - ebenfalls bekannt aus dem
Religionsunterricht - &uBlert  sich  darin  unsere
Unsterblichkeit.

Wenn man all das bedenkt, trégt das Kriterium, ob ein
Beruf Spuren hinterlésst, doch eine recht grofie, sozusagen
"lebenswichtige" Bedeutung. Ein Politiker, wie erwdhnt, hat
seinen Lebensweg (hoffentlich) deswegen gewdhlt. Auch
ein Lehrer, der wdhrend seines Berufslebens vielen
Schilern begegnet (jede Begegnung laut Gardavsky ein
Geschenk) und dabei viele Menschen mehr oder weniger
formt, durfte dieses Ziel haben.

Nun gibt es andererseits Kritiker, die sagen: "Lehrer, die
Spuren hinterlassen wollen, sind diese klassischen Ich-
weiB3-wie-es-wie-es-geht-und-sonst-niemand-anders-
Typen." Diese Kritiker behaupten, dass es auch aufdring-
lich, ja egoistisch sein kann, Spuren hinterlassen zu wol-
len. Dass ein wenig Ich-bezogenheit dazu gehért und in
manchen Berufen auch gesund sein kann, ist klar, ande-

rerseits gibt es zahlreiche Falle fur hinterlassene Spuren bei
absolutem Alfruismus. Mutter Teresa als klassisches Beispiel
bekam dafir den Friedensnobelpreis.

Wenn ich nun einen Beruf ergreife, der weniger Spuren hin-
terlésst, bin ich dann verloren? Als Bécker z.B. backe ich
jeden Morgen meine Brétchen, aber die sind ja kurze Zeit
spdter weg: Was bleibte Als Verwaltungsfachangestellte
ordne ich die Akten der Stadt: Wem gebe ich da etwas?
Die Frage, ob man in seinem Leben Spuren hinterldsst,
sollte an dieser Stelle differenzierter betrachtet werden,
denn: Der Bdécker spricht jeden Morgen mit den
Dorfbewohnern, vielleicht auch Uber das, was sie belastet
- Berufe kénnen direkt oder indirekt Spuren hinterlassen.
Die Verwaltungsfachangestellte hinterldsst natirlich nicht
auf den ersten Blick Spuren, nimmt aber trotzdem Arbeit ab
und leistet einen Beitrag zur Gesellschaft. Deutlich wird hier
Folgendes: Die Frage darf nicht sein, ob mein Beruf Spuren
hinterl@sst, sondern inwiefern er so zu meiner Persénlichkeit
beitréigt, dass ich Spuren hinterlasse. Jemand, der jeden
Abend seinen Freunden bei jedem kleinsten Problemchen
hilft, kann tagsiber vielleicht eher unbemerkt bleiben,
wdhrend andere den Beruf brauchen, um zu helfen. Es ist
also tatséichlich Uberlegenswert, inwiefern mein Beruf
Spuren hinterlassen soll, an welchen Stellen der
Gesellschaft ich mitmachen méchte, wie ich daran teilha-
ben will, sie zu formen.

-
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Manche hinterlassen Gberall ihre Spuren. Hier schlieft sich
die ndchste Frage an: Was ist, wenn ich keine Spuren hin-
terlasse, unabhéngig vom Berufe

— Spuren im Leben
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_Spuren im Leben

Wie oben erwdhnt, gibt es Philosophen, die den Beitrag fur
die Gesellschaft als das Wichtigste im Leben erachten. Es ist
folglich "menschlich", anderen zu begegnen, zu kommunizie-
ren, sich auszutauschen, "zusammen zu leben". Ziel vieler jun-
ger Menschen ist es, einen Partner zu finden, jemanden, mit
dem man das Leben "teilen" kann. Andererseits gibt es auch
Personen, die nicht danach streben, die kontaktscheu sind,
am liebsten den ganzen Tag allein verbringen, ja, es gibt
Menschen, die nichts davon halten, der Gesellschaft so grofie
Bedeutung beizumessen. Ob man lieber "Menschen um sich
herum hat", wie es so schén heifit, oder ihnen aus dem Weg
geht, ist jedem selbst Uberlassen. Auch hier bleibt, wie in die-
sem Artikel leider so oft, mindestens eine Frage offen und zu
diskutieren.

Fakt bleibt dennoch, dass wir ohne Gesellschaft so ziemlich
verloren wéren. Stell dir vor, du héttest deine Freunde nicht,
du hattest deine Eltern nicht, ja, du héattest selbst deine Lehrer
nicht. Egal, ob eher alleinstehend oder auf jeder Party der
Mittelpunkt: Abhéngig von der Gesellschaft sind wir alle,
abhéngig von anderen Menschen. "Spuren hinterlassen" ist
daher mehr oder weniger auch ein Dank an die Menschen
zurick. Gleichzeitig steckt im Menschen der Wille, sich in die-
sem Leben zu verewigen. Wie bereits erwéhnt, ist die Grenze
zur Aufdringlichkeit schwammig. Aber wenn nicht hier auf-
ringlich, um etwas zu hinterlassen, wo dann2?

Aus meiner Sicht ist es daher wichtig, sich schon frih zu enga-
gieren: Sportverein, Freunde, Nachbarschaft - und auch
Schule. Ob man sie mag oder nicht: Wenn man rechtlich zu
etwas verpflichtet ist und das nicht gut findet, anders gesagt:
wenn man die Schule so absolut Uberhaupt gar nicht mag,

selbst dann sollte man sich damit abfinden, dass man
eine gewisse Zeit seines Lebens damit verbringt und das
Beste daraus machen. Es gibt sehr viele Mglichkeiten
und vielleicht ist es gerade fir einen "Schulhasser" gut,
sich in einer AG zu betdtigen und die Schule von einer
anderen Seite kennen zu lernen (Anm.: Gerade deshalb
sind die so genannten "Pflicht-AG-Stunden" eine ausu-
fernd sinnfreie Idee.), denn das Engagement fir eine AG
(oder die SV) hinterléisst auch Spuren. Nach sieben
Jahren LMG sei es mir erlaubt zu behaupten, dass man
das Wichtigste nicht unbedingt im Unterricht lernt. Auch
die Schule ist eine kleine (mittlerweile gréfere)
Gesellschaft, die sich entwickelt. Jeder Schiler trégt
dazu bei und kann seine FuBabdricke in den langen
Sandweg der Schulgeschichte driicken. Manche Schiler
rauschen einfach durch die Schule, sie kommen und
gehen. Vielleicht engagieren sie sich an anderer Stelle -
auch hier gilt dasselbe wie fir den Beruf: Die Frage soll-
te lauten: Inwiefern kann meine Schullaufbahn dazu bei-
tragen, dass ich in der Gesellschaft Spuren hinterlasse?

Fir einen Lehrer ist diese Frage nicht dieselbe - natirlich
nicht. Denn fir ihn/sie kommen die beide bezeichneten
Falle zusammen: Schule und Beruf. Zudem ist die
Entscheidung fir einen Beruf schon gefallen; fraglich
bleibt bei einigen, warum: Haben Sie sich schon mal
gefragt, warum einige Lehrer fir das gute Schulklima
verantwortlich sind und andere diesen Artikel nie zu

sehen bekommen, weil sie nicht einmal den Kaktus kau-
fen?

Marten Mrotzek, Abituriahrgang 2008




Neben den vielen posmven Spuren die Menschen in |hrem Leben hlnTerlossen gibt es ouch negative Spuren, '
die haufig zundchst wenig Aufsehen erregen, die wir aber gerade in dieser Ausgabe des KokTus nicht unerwdhnt 4“

lassen wollen. % ; ‘?s

In den vergangenen Wochen sind in Varel verschiedene Gebéude - darunter das LMG, die BBS und das ehe- \
malige Hansagebdude - mit Schmierereien Ubersdt worden. Diese haben einen eideutig rechtsextremen
Charakter. Neben sprichen wie “Deutsche Jugend steht aut” und “Kéampft mit uns! Nationaler Widerstand” sind

auch Symbole aus dem urspringlich linken Millieu verwendet und teilweise abgewandelt worden. Das Problem:

Es handelt sich bei den Graffiti nicht um einfache Hakenkreuzschmierereien, die im jugendlichen Leichtsinn ent- L
standen sind, sondern um Schriftzige und Symbole, die mittels Schablonen und Sprayfarbe ‘Gber mehrere W
Wochen an besonders 6ffentlich zugénglichen On‘en p|0f2|en‘ Wurden Man kénnte somit von einem sysfemo- '
tischen Vorgehen sprechen. 5 :

Bl
Deshalb méchten wir auf dieser Sel’re die Schmiereien abdrucken - als eine Art Warnung, nicht um den Tdtern ‘0"
ein besonderes Forum zu bieten. * . - ; :
g ] ‘
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FUr immer und ewis:

Spuren
am Korper

Prominente Personlichkeiten wie Angelina
Jolie, Rapper 50Cent und Johnny Depp
hatten schon vor dem neuen Trend eines.
Sogar Britney Spears, Schauspielerin
Charlize Theron und  Model Gisele
Bindchen machen den Trend gerade mit,
oder sollte man sagen: Sie haben ihn erst
so richtig ins Rollen gebracht. In Hollywood
ladsst man sich zurzeit Tattoos in allen
Groflen und Formen stechen. Wer erstmal
eines hat, présentiert es auch stolz der
Kamera. Was die Promis machen, wird
innerhalb kirzester Zeit auch von der
Masse Ubernommen.

Immer mehr Menschen gehen in spezielle
Studios, um sich ein Tattoo oder Piercing
stechen zu lassen. Was noch vor einigen
Jahrzehnten in der Gesellschaft unangese-
hen und verpént war, ist
mittlerweile fast selbst-
verstandlich geworden. JB
Das Durchschnittsalter

der  Besucher  der
Studios ist  rapide
gesunken. Besonders

viele Jugendliche lassen
sich an den verschie-
densten Stellen tétowie-
ren oder piercen.
Warum sie das
machen, hat die unter-
schiedlichsten Grinde:

Was sich aber nur wenige durch den Kopf
gehen lassen, ist, dass sie zwar ihrer
Meinung nach ihren Kérper verschénern,
dies aber in den allermeisten Fallen blei-
bende Spuren hinterl@sst. Bei Piercings ist es
meist (!) nicht so verheerend wie bei Tattoos.
Oft gefallen einem die Piercings, die man
sich einmal hat stechen lassen, nicht mehr
so, wie es einst gewesen war. Deswegen
nimmt man sie heraus. Das Loch wdchst
aber leider an den meisten Stellen nicht
mehr zu, weil das Piercing schon léanger als
"kurze Zeit" mit dem Kérper verbunden war,
sodass sich ein richtiger Kanal bilden konn-
te. Der wird zwar mit der Zeit kleiner, ver-
schwindet aber nie. Das Loch wird den
Besitzer immer an das einmal vorhanden
gewesene Metallstick erinnern. Befindet es
sich an Stellen wie Nase, Mund und
Augenbraue, so erinnern einen schon mal
gern die lieben Mitmenschen daran, die
wissen wollen, warum jemand ein kleines
Loch im Gesicht hat.

Es gibt aber noch sehr viel
gravierendere Folgen als
so ein Lochlein. Es kénnen
beim  Stechen  auch
Nerven, beispielsweise in
der Zunge oder Augen-
brave, getroffen werden,
die schlimmstenfalls eine
halbseitige Gesichtslah-
mung oder den Verlust des
Geschmackssinns zur Fol-
ge haben koénnen. Diese

Zum einen gibt es dieje-
nigen, fur die es wirklich eine persénliche
Bedeutung hat und zum anderen solche,
die die schmerzhafte Prozedur nur Gber sich
ergehen lassen, weil es gerade angesagt
ist.

ND

bleibenden Spuren beein-
trachtigen das Leben enorm stark, sodass
deren Trager fir ihr ganzes Leben davon
gezeichnet sein kénnen. Tattoo-Trager trifft
es aber auch nur etwas weniger hart, wenn
ihnen plétzlich ihre kunstvolle Zeichnung




auf der Haut nicht mehr geféllt. Ein Tattoo ist
recht schnell gestochen und damit bleibend
in der Hautschicht verankert, wobei das
Entfernen entweder unméglich oder mit
groflen Schmerzen, Narben und eventuell
einem unschénen Ergebnis verbunden ist.
Der angewendete Laser erhitzt die
Farbmolekile, sodass diese in kleine Teile
zerfallen und langsam vom Kérper abtrans-
portiert werden kénnen. Diese Methode kann
aber nicht bei allen Farben genutzt werden,
sodass bei einem bunten Tattoo vielleicht nur
die schwarzen Konturen entfernt werden kén-
nen, aber die Farben bestehen bleiben. Das
Endergebnis ist dann noch unschéner als das
eigentliche Motiv. AuBBerdem kénnen manch-
mal durch die Erhitzung der Farbpigmente
Narben auf der Haut entstehen oder die
Teilchen zerfallen so, dass eine neue Farbe
entsteht, die nicht mit einem Laser entfernt
werden kann, sodass anschlieflend eine wei-
tere unbeliebte Farbe in der Haut bleibt.

Aber es gibt neben der sehr negativen Seite
natirlich auch eine gute. Ein Tattoo hat fur
den Tréager oft eine besondere Bedeutung. Er
oder sie lésst es sich aus einem bestimmten
Grund stechen und erinnert sich immer wie-
der daran, wenn er oder sie es sieht. Es erin-
nert an etwas, das nicht vergessen werden
soll. Es hinterlésst eine bleibende Spur auf
dem Kérper, wie immer die auch aussehen
mag.

Lisa Schombert, Jg. 13
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_Spuren der Schule

Non scolae, sed
vitae discimus! Nicht fiir die Schule,
sondern fur das Leben lernen wir!

Was fur ein Tag! Die Sonne strahlt in goldenem Glanz,
die Véglein zwitschern ihre fréhlichsten Lieder, Wiesen
und Gérten erfreuen sich ihrer bunten Farbenpracht -
die Natur zeigt sich von ihrer schénsten Seite! Und was
mache ich? Verfaule in einem grauen, stickigen
Klassenzimmer unter gelangweilten Grimassen und
glotze die kreideverschmierte Tafel an, wdhrend
irgendein Pauker weil Gott was vorbetet. Er scheint
aber auch der Einzige zu sein, dem der Unterricht noch
SpafBl macht. Ich fir meinen Teil wiinsche mir, so wie
ieder andere Schiler in der Regel, die ndchstgelegenen
Ferien herbei und feiere

nach Maglichkeit mit mei-  “Ein Mensch,
nen Freunden jeden freien
Tag. Was lernt man denn

meiste Zeit. sitzt man ob groBen See hah.”
und lasst sich mathemati-

sche Formeln und kom-
plexe Sachverhalte ein-
trichtern, die friher oder spéter sowieso in den endlo-
sen Weiten der Erinnerung héchstens noch am
Horizont kratzen. Oder nicht? Was bleibt denn eigent-
lich Gbrig, wenn man auf seine Schulzeit zuriickblickt
und was hat man noch zu erwarten, wo man sich doch
die Mihe macht, die Schulbank zu driicken? Fragen
eines ganz normalen Schilers.

Selbstverstéindlich bekommen wir in der Schule Wissen
vermittelt, das sich in unserem spéteren Beruf als nitz-
lich erweisen soll. Wie viel man davon letztendlich mit-
nimmt und was zur eigentlichen Bildung beitrégt, liegt

der

gelernt hat, ist wie ein Frosch,
schon GrofBartiges? Die der seinen Tumpel fir einen

-Birmanisches Sprichwort

an einem selbst, an eigenen Interessen und Talenten,
sowie an der Teilnahme am Geschehen. Je mehr
man sich einbringt, desto mehr bleibt am Ende im
Gedéchnis héngen und da gibt es viele Bereiche, in
denen man aktiv werden kann: Vom Melden und
Referieren im Unterricht Uber das Kimmern um
Mitschiler bis hin zur Mitgliedschaft in diversen
Arbeitsgemeinschaften und dem Schilerrat ist eine
Vielzahl von Méglichkeiten vorhanden. Doch das ist
nicht alles, was die Schule zu bieten hat.

Beim genauen Betrachten dessen,
was sich taglich um uns herum
abspielt, wird man feststellen, dass
die  Schule  auBlerhalb  der
Unterrichtszeit noch lange kein Ende
nimmt. Sie umfasst mehr als mit
Schilern gefillte Klassenréume und
Lehrer, die ihren Stoff nach
Stundenplan durchziehen.

wenig

Der Unterricht, den wir erteilt bekommen, geht Gber
das Wissen und Auswendiglernen hinaus. Was wir
uns erarbeiten, ist neben fachbezogenem Verstehen
und Anwenden vor allem die Basis des menschlichen
Umgangs, auf der wir unser Leben lang aufbauen.
Wir lernen in erster Linie, andere zu verstehen und zu
respektieren, sowie ein Teil einer grofen Gruppe zu
sein und Verantwortung zu Ubernehmen. Stick fir
Stick werden wir auf diesem Wege an die Zukunft
herangefuhrt.

Das klingt jetzt alles vielleicht furchtbar philosophisch
und schwammig, also folgt nun die Begrindung im
Klartext.

Mit Eintritt in die Grundschule erfshrt unser Leben
eine Wende. Frihes Aufstehen, Ranzen packen,
Unterricht und Hausaufgaben werden zum Alltag.
Plstzlich werden neue Regeln aufgestellt: Sei pinki-
lich; melde dich, wenn du was sagen willst; frage
immer um Erlaubnis, bevor du etwas tust usw. Die
Lernerfolge werden benotet und es wird sichtbar, was
im Leben scheinbar zéhlt. Denn Ziel ist es auch zu
lernen, Wichtiges vom Unwichtigen zu unterschei-
den, und das ist in den meisten Féllen subjektiv. Zwar



kann nicht jeder behaupten, immer gute Noten
gehabt zu haben, aber auch die Schwécheren
gehen nicht leer aus. Es bleibt immer was zurick,
sei es zumindest die Belehrung, sich beim néchsten
Mal mehr ins Zeug zu legen, denn aus Fehlern
lernt man bekanntermafien.

AuBerdem wird man auf einmal mit vielen neuen
Menschen konfrontiert, Kameraden sowie Lehrern,
vielleicht sogar neuen Vorbildern, Gber die man
sich eine Meinung bildet. Obwohl diese zu Anfang
wohl eher fremd- als selbstbestimmt ist, éndert sich
auch das mit zunehmender Menschenkenntnis.

Als Schiler einer Klasse wird man schon zu einem
kleinen Zahnrad in der grofien, weiten Welt. Da
kann man noch nicht so viel bewirken, aber mit
Glick und FleiB wdchst man zu einem grofien
heran und darf das ein oder andere bestimmen.
Die Schule wird zu einem zweiten Zuhause, weil sie
einen Grofiteil unseres Lebens einnimmt, nicht nur
bildet, sondern auch erzieht. Wenn wir wieder
heimkommen, bleibt ein Teil der Gedanken immer
noch da. Die Klassenkameraden trifft man auch in
der Freizeit; nicht zu vergessen sind auch die
Hausaufgaben und andere schulische Aktivitéten.
Es gibt also keine klare Grenze zwischen Schul-
leben und Leben zuhause. Die neuen Erfahrungen
prégen die weitere Entwicklung und es entsteht
eine niemals endende Spirale aus einem rotfen
Faden. Man kénnte noch endlos weiter philoso-
phieren und noch mehr Beispiele auflisten, doch
an dieser Stelle sollte jedem der Kern klar gewor-
den sein. Letztendlich lernen wir ja nicht fir die
Schule, sondern fir unser Leben.

Doch da meldet sich wieder der normale Schiiler
zu Wort: "So ein Quatsch! Heutzutage geht man
doch nur zur Schule, weil man Abitur machen will.
Man paukt nur noch fir die Noten, alles andere
kimmert keine Sau!" Und so unrecht hat er nicht.
Fohrte man eine Umfrage an Schulen durch,
wirde man wahrscheinlich genau diese Tendenz
feststellen. Die "Menschlichkeit" untereinander ver-
liert an Wert, obwohl sie alles andere als vernach-
léssigt werden sollte. Deshalb ist es auch so wich-
tig, ein neues Bewusstsein in der Gesellschaft zu
schaffen, damit die eben beschriebene Utopie rea-
listisch wird. Denn wer wirde nicht gern seinem
Schulleben einen anderen Sinn als "Leistung"

geben? Das soll nicht heifien, dass man das
Streben nach guten Noten als nichtig abtut und
vergisst, sondern es bedeutet vielmehr, dass das
Verhdltnis von Bildung und Erziehung ausgewo-
gen sein sollte.

Wenn man alles im Detail betrachtet, wird man
zweifellos bemerken, dass die Schule mehr
Spuren hinterlasst, als man auf den ersten Blick
wahrnimmt. Die unscheinbarsten Dinge spielen
manchmal eine der bedeutendsten Rollen. Man
kann sie nur erkennen, wenn man seinen
Blickwinkel éndert.

Viktoria Tchivikov, Jg. 12
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Schulalltag eines Oberstufenschilers:

8.00 Uhr: Religionswissenschaftler beschdftigen sich mit der Frage der Umsetzung von "Deontologie"
und Kants "kategorischen Imperativ' sowie mit der "Eschatologie"

9.50 Uhr: Biologen kléren die "Evolution des Menschen" und verdeutlichen die

Evolutionsfaktoren auch am Beispiel von "chemiosmotischer Bildung von ATP"

12.20 Uhr: Politikwissenschaftler setzten sich kritisch mit den neusten Entwicklungen in der
"Sozialpolitik" auseinander und definieren den Begriff der "Sozialen Gerechtigkeit"

14.20 Uhr: Im Seminarfach, das auf das Studium an einer Universitét vorbereiten soll, besprechen wir
die Kriterien fir unsere "wissenschaftspropédeutische Arbeit"

...zwischendurch 1&sen wir natirlich auch zwischenmenschliche Probleme.

Und so bin ich nun bereits seit einem Jahr ein
theologisch korrekt lebender
Politikwissenschaftler, der die Lehre der
Photosynthese sowohl auf Englisch als auch auf
Franzésisch vermitteln und die
Woahrscheinlichkeit dafir bestimmen kann, dass
der Fitnesskurs am Ende des Semesters den
Weltrekord im 100m-Sprint knacken wird.
Wéhrend meiner Freizeit, die zunehmend unter
Platzangst leidet, beschéftige ich mich natirlich
nicht mit Fernsehen, sondern philosophiere mit
meinen Freunden Uber die Frage, ob die
Romantiker nun eine Warnung vor der zuneh-
menden "Entzauberung" der Welt gaben oder
schlicht und ergreifend vor der Realitét in eine
Traumwelt flichteten. Flichten werden wir natir-
lich nicht, denn wir sind die Elite.

Die Ausbildung all dieser Persénlichkeiten grin-
det sich auf meinen Interessen, die ich durch
meine Facherwahl nach dem
"Orientierungsjahr" (im Volksmund "Klasse 11"
genannt) festgelegt habe. Diese Vorgehensweise
scheint mittlerweile allerdings mit ungeféhr p=
25 % Erfolg gekront zu sein, sodass die meisten
meiner Mitstreiter sich dazu entschlieflen, ihre
Facherwahl nach ihren Noten und nicht mehr
nach ihren Interessen auszurichten. Dies macht
den grauven Schulalltagssumpf, in den man
ohnehin zu schnell abrutscht, noch graver. Man
belegt nicht mehr die Fécher, die einen interes-
sieren und in x > 80 % auch Freude machen,
sondern man belegt das Fach, in dem man "gut"
ist, nur um nicht unter so einem groflen Druck
stehen zu missen. Dann studiert man das, worin
man "gut' ist (Wirtschaft, die Antwort auf alle
Probleme?), und dahin ist die Voraussetzung, die
man braucht, um die Weltherrschaft an sich
reiBen zu kénnen: Euphorie.

Die Vorgehensweise, die Wahl nach seinen
Leistungen auszurichten, wird mittlerweile
auch von Lehrern empfohlen. Das Resultat
ist, dass man nicht mehr fir sich lernt, son-
dern fur die Leistungsgesellschaft. Ich weif3,
das ist ein groes Wort, aber die Leistungen
der Schiler scheinen mehr zu zghlen als
das persdnliche Wohlergehen 'der Schiler.
Zu selten bilden Lehrer und/Schiler eine
Einheit gegen den Gegner Zentralabitur,
auf das sich manche so sehr fixieren, dass
das Einpauken von (abiturrelevantem) Stoff
alles andere dominiert; Dadurch ist es
schwer, sich selbst noch zu.motivieren, denn
die Ablage von Stoff ist keingTeil der
Personlichkeitsbildung.« Das Feilschen um
jeden Punkt ist nur ein Symptom der
Krankheit namens 'lLeistung allein, die
Freude bleibt daheim!.

Daher  verleihen ich  und mein
Matheprofessor, mein_Biologieexperiesund
mein literaturhistorisch belesener

Systemkritiker den Kaktus der Ausgabe an:

1. Politiker, die glauben, Bildung bedeu-
te, maglichst viel abrufbares Wissen in
Schilergehirnen anzuhdufen

2. Lehrer, die sich von der Politik fir
deren Absichten vereinnahmen lassen

3. Schiler, die "mitspielen" in einem

Spiel, in dem es vordergrindig um die
ErfGllung von Vergaben, tatséchlich aber
um ihre Zukunft geht

Jamie Lammers, Jg. 13
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Wise Guys

- gemeinsam
etwas bewegen!

'Nur an Amy Winehouse kamen wir nicht vorbei,
wodurch wir gelernt haben, dass wir unseren
Drogenkonsum erheblich steigern missen.”

(Zitat von Dan beim Konzert in Hannover)

Die erfolgreichste deutschsprachige A-Cappella-
Gruppe kommt aus Kéln:die Wise Guys. Das sind
Clemens Tewinkel, Ferenc Husta, Daniel Dickopf
(Dan), Marc Sahr (Sari) und Edzard Hineke (Eddi).
In diesem Jahr kam ihr zehntes Album "freil" auf den
Markt, mit dem sie direkt auf Platz zwei der deut-
schen Albumcharts landeten und sich vier Wochen
in den Top Ten hielten. Die Songtexte werden nor-
malerweise von Dén geschrieben und die Lieder von
Eddi arrangiert.

Obwohl sie fast gar nicht von den Medien unterstitzt
werden, wéchst ihre Fangemeinde stetig. |hr Erfolg
beruht hauptséchlich auf Mundpropaganda. Erst seit
der Erscheinung des neuen Albums wird gelegent-
lich Gber sie berichtet. '

Die Wise Guys sind in vielerlei
Hinsicht frei. Sie arbeiten nicht

mit einer Agentur zusammen,
sondern haben ein eigenes Biro,
das sich um Konzerttermine und
andere wichtige Dinge kiimmert.
Dadurch bestimmen sie selbsf,
wie |hr Konzertplon ou55|ehf

Konzerte und touren dabei nicht | :_
nur durch ganz Deutschland,
sondern auch durch andere B
europdische Lander. |hr bislang
gréftes  Konzert war  das
Kirchentags-Konzert auf den
Pollerwiesen in Kéln im | letzten
Jahr. 70.000 Zuschauer fanden
sich entlang des Rheines zusam-
men. Das war Welirekord! Keine andere A-
Cappella-Gruppe hatte allein so ein grofies
Publikum.

Die Moderationen wdhrend des Konzertes Gber-
nimmt gréBtenteils Dén. Sie sind humorvoll und ein
sehr wichtiger Bestandteil der Konzerte.

Vor der Pause gibt es immer eine ganz besondere
Ansage; es wird leise und ernst. Einer der Wise Guys

macht auf den Misereor-Stand aufmerksam, bei
dem man sich waéhrend der Pause informieren
und in Spenderlisten eintragen kann, und berich-
tet kurz Uber die Erfahrungen mit dieser Aktion.

Misereor ist ein katholisches Hilfswerk, vergleich-
bar mit Brot fir die Welt.

Die Wise Guys setzen sich seit 2004 als Paten
besonders fir das von Misereor ins Leben geru-
fene Projekt "Butterflies" in Indien ein. Mit ihrer
Bekanntheit suchen sie fir die Aktion "two for
one world" so viele Spender wie méglich. Bei
dieser Akfion unterstitzt man "Butterflies" jeden

Monat mit zwei Euro, die direkt
% an  Indiens  StraBenkinder
gehen. Dieser kleine Betrag
kann dort viel bewegen, wie
die Wise Guys selbst sehen
konnten.

Im Januar 2005 besuchten vier
« Mitglieder  der  Gruppe
StraBenkinder in Delhi und
sahen die  bedrickende
Wirklichkeit: endlose Slums
und den tdglichen Kampf
- gegen den Hunger. Etwa
110000 Kinder leben dort auf
~ der StraBe. Viele sind vom
Land in die Stadt geflohen, wo
sie auf ein besseres Leben
gehofft hatten.

Fur die Wise Guys war es sehr
schwer Stramitzuerleben, wie sowohl Kinder als
auch alte Leute an den Autos bettelten. Eddi
sagte, er hatte das Gefuhl, man sei in einer fah-
renden Oase des Reichtums und auflen herrsche
bitterste Armut.

Bei dem Projekt "Butterflies" bekamen die vier
einen anderen Eindruck. Hier wird wirklich etwas
bewegt. Die Kinder zeigen Eigeninitiative und
werden von den Streetworkern, die zu ihnen

-
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kommen, unterstitzt. Sogar einen eigenen Kinderrat
haben sie, mit dem viel auf die Beine gestellt wird.
Dort werden zum Beispiel auch Aktionen, wie
Theatergruppen, ins Leben gerufen, bei denen die
Kinder sehr viel Spafl haben. Sie arbeiten als
StraBBenverkéufer und Laufboten und lernen mit den
Streetworkern, wenn sie Zeit haben. Auch eine eige-
ne Kiche von Straflenkindern und fir Straflenkinder
gibt es, in der lecker und auch sauber gekocht wird.
Fir nur zwei Rupien kénnen sich die Kinder ein Essen
kaufen. Das sind umgerechnet gerade einmal 3
Centl

Obwohl die Kinder die deutschen Texte nicht verste-
hen konnten, wollten sie die Wise Guys immer wieder
singen héren. Als kleines Geschenk Uberreichten die
Vier den Kindern FuBbélle und spielten mit ihnen.

Sari: "Unsere Reise nach Indien hat mich
sehr beeindruckt, vor allem das
Engagement und der Lebensmut der
Straflenkinder. Kinder, die sich ihren
Lebensunterhalt verdienen muissen und
dann noch die Kraft haben, die Schule
der Butterflies auf der Strafle zu besu-
chen, und die aktiv das Projekt mitge-
stalten, das hat mich sehr berihrt."

Mit dieser Reise konnten sich die Wise Guys davon
Uberzeugen, dass das Geld bei den Richtigen

ankommt. Es ist schade, dass manche Leufe behaup-

ten, sie wirden dies nur for das J§#
eigene Image tun, obwohl sie 5' e
einfach nur helfen wollen. Wie
auch sonst werden die Wise
Guys hierbei fast gar nicht von
den Medien unferstitzt. Das
wédre  gerade fur diese [
Hilfsaktionen notzlich, damit |
auch sie mehr Bekanntheit
erlangen.

Wegen ihres Engagements
bekommen die Wise Guys
auch viele Anfragen von ande-
ren karitativen Vereinen, aber
sie méchten zeigen, dass sie [
lédngerfristig bei einem Projekt
bleiben, und sind deshalb
schon seit drei Jahren bei
Misereor.

Wir haben die Misereor-
Ansage schon oft gehért und
sind davon Uberzeugt, dass die Spenden dort ankom-
men, wo sie gebraucht werden. Im Jahre 2005
kamen zum Beispiel insgesamt 59.000[ allein aus
Konzert- und zwei Euro-Spenden zusammen. Nach
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jedem Konzert gibt es mehr zwei Euro-Spender
und auch Einzelspenden werden eingeworfen. Eine
gute Investition, wie wir finden.

Zusétzlich zu diesen Spendenaktionen gibt es in
ijedem Jahr ein Benefizkonzert. Das sind abwech-
selnd die "Totalnacht" und ein Doppelkonzert in der
Johanneskirche in Kaln.

Auch die Techniker arbeiten dann umsonst.

Die "Totalnacht" ist ein von den Wise Guys selbst so
genanntes "total verriicktes Mammut-Konzert", da
sie siebzig (!) Lieder in Folge singen, was andere
Stars wohl niemals machen wirden. Gerade des-
halb ist dieses wohl das begehrteste Wise Guys-
Konzert Uberhaupt. Bei jeder "Totalnacht" gibt es
insgesamt 950 Karten, wovon 750 per Telefon ver-
kauft werden, davon dieses Jahr zwei an uns (l).
Spater werden noch einmal 200 Karten beim Biro
verkauft.

Alle Einnahmen sind fir einen guten Zweck. Eine
Halfte geht in die so genannte Dritte Welt und die
andere Halfte an Projekte vor der eigenen Haustir.
Bei der letzten "Totalnacht" wurden 33.000 [] ein-
genommen, die komplett gespendet wurden.

Seitdem die Wise Guys Paten fir "Butterflies" arbei-
ten, gibt es auBerdem das Projekt der

Weltbessermacher (WBM). Es entstand durch die

Zusammenarbeit von Misereor, den Wise Guys,
dem Bund der deutschen, katholischen Jugend
(BDKJ) und der katholischen, studierenden Jugend
(KSJ).



Die Idee ist, dass man nicht einfach Geld spendet,
sondern aktiv ist und in Gruppen verschiedene
Projekte startet. Es gibt funf unterschiedliche Figuren
von Weltbessermachern: Engel, Heilige, Held, Retter
und Fee. Jede Figur hat eine bestimmte Aufgabe
(siehe Kasten).

Die Aktion soll junge Leute dazu motivieren, vor Ort
etwas zu tun und sich zu engagieren.

Die Weltbessermacher helfen mit ihrem Einsatz den
StraBenkindern in Delhi und machen ihre eigene
Umwelt ein bisschen freundlicher. Auflerdem werden
Workshops fir Weltbessermacher-Teams angeboten
und es findet ein jchrliches Treffen statt.

Auf der Homepage der Weltbessermacher kann
man sich als Team registrieren und am WBM-Spiel
teilnehmen, wo es darum geht, besonders viele
Aktionen zu starten.

Die "Hauptgewinner" sind dabei die Straffenkinder in
Delhi, denn sie profitieren von dem eingenomme-
nen Geld, aber auch die Teams haben eine Chance,
etwas zu gewinnen.

Man sollte bei den Weltbessermachern mitmachen,
wenn man gemeinsam mit anderen etwas bewegen
und sich nicht mit Ungerechtigkeit und
Gleichgultigkeit abfinden will.

Vielleicht lasst sich ja ein Team an unserer Schule

bilden?

Uber all diese Dinge kann man sich in den Pausen
der Konzerte informieren. Zusdtzlich gibt es die
Méglichkeit, die Wise Guys selbst darauf anzuspre-
chen, da sie nach jedem Konzert einen so genann-
ten Afterglow veranstalten. Die finf Wise Guys kom-
men dann zu ihren Fans ins Foyer, geben
Autogramme, lassen sich fotografieren, singen gele-
gentlich auch ein Lied und manchmal reicht die Zeit
eben auch zu einem netten Gespréch. So bleibt der
Kontakt zu den Fans eng und die Wise Guys kénnen
sich den Eindricken ihrer Zuhérer widmen.

Diese Nahe macht die Wise Guys noch sympathi-
scher.

Die Wise Guys hinterlassen nicht nur mit ihrer
Musik Spuren bei den Fans, sondern auch mit
ihrer sympathischen Art und ihrem Engagement
for Hilfsprojekte. An unserer Schule wurden
Spuren hinterlassen, als Dén zu einer
Fragestunde zu Besuch war.

So eine Gruppe kann man sich nur wiinschen!

Wise Gt Iys

Die Fee steht fir Gemeinschaft!

Aufgaben der Feen:

-Kontaktaufnahme mit anderen Weltbessermachern
-Mobilisierung von Weltbessermachern
-Berichterstattung von Aktionen

Mérchen werden wahr

Der Held steht fir Mut und Entdeckungen

Aufgaben der Helden:

-Auseinandersetzung mit der Realitat

-Entdeckung der Zusammenhdange mit der eigenen
Lebenswelt

-aufmerksam machen auf die weltweite Ungerechtigkeit
-Erméglichung eines wundervollen Lebens fir alle

Wir sind Helden!

Der Engel steht fir unaufféllige Hilfe!

Aufgaben der Engel:

-Sammlung von Spenden fir die Stralenkinder in Delhi
-Anwerbung neuer Spender

We believe you can fly

Der Retter steht fiir die freundliche Umgebung!

Aufgaben der Retter:
Verschénerung der eigenen Umwelt
-Kreativsein in der eigenen Heimat
-Betreuung kranker Menschen

Voll soziall

Die/der Heilige steht fiir die Beziehung zu Gott

Aufgaben der Heiligen:

-Entwicklung von Gebeten fir eine bessere Welt
Veranstaltung von Jugendgottesdiensten

Sing Hallelujal

von Kathrin Schréder und Inga Schuback, Jg. 11



Spuren im Netz...

...Wenn ihr das hért, denkt ihr bestimmt nicht an Spuren in einem Spinnen- oder Fischernetz.
SchlieBlich wurde schon jeder, der sich im Internet bewegt, einmal mit diesem Thema kon-
frontiert und in den letzten Wochen hat es die Offentlichkeit besonders beschéftigt.

Habt ihr euch nicht auch schon eine Frage
gestellt wie: "Soll ich beim Schilerverzeichnis
auch meinen Nachnamen angeben?" Zu Recht!
Jeder sollte sich solche Fragen stellen. Man muss
sich im Klaren sein, dass jeder Mensch auf dieser
Welt Zugriff auf die Daten und
Bilder hat, die man bei solchen
Portalen reinstellt, und dass jeder
sich sogar alle angegebenen
Informationen und Dateien auf
seinen Computer ziehen kann.
Trotzdem stellen Millionen von
Schilern und Studenten blauéu-
gig und naiv neben Kontaktdaten, Interessen und
Hobbys noch intimere Informationen und Fotos
Uber sich, ihre Familien, ihre Freunde und
Bekannte ins Internet. Oft sogar ohne die AGBs
zu lesen und ohne Uber die Konsequenzen nach-
zudenken.

Internetportale fir Studenten und Schiler verkau-
fen, nicht nur im Einzelfall, Daten an Dritte wie
zum Beispiel StudiVZ. Dort wurden die AGBs
(Allgemeine Geschéftsbedingungen; missen von
jedem Nutzer akzeptiert werden) dahingehend
gedndert, dass jeder Nutzer der weitergabe sei-
ner Daten an Dritte zustimmen muss. Oft aber
verkaufen Internetseiten Daten sogar heimlich,
ohne die Benutzer ihrer Internetseiten in irgendei-
ner Art und Weise darauf aufmerksam zu
machen. Und auch wenn sie den Benutzer
Versprechungen geben, kann man sich auf diese
nicht unbedingt verlassen. Niemand weif3, was
die Internetportale und Internetseiten einhalten.
Vertreter von Werbefirmen kénnen euch mit
Dingen belédstigen, die genau auf euch zuge-
schnitten sind, da sie im Internet viel Gber euch in
Erfahrung bringen kénnten.

"?:‘schﬁlervz . m

DAS SCHULERV ERZEICHMIS

Man sollte sich im Klaren
sein, dass jeder Mensch
auf dieser Welt Zugriff auf
die Daten und Bilder hat,

. . Arbeitgeber sich bei Schiler- und
die man ins Internet stellt ‘ StudiVZ ihre Bewerber angucken. Es

Qualifizierte Schiler und Studenten sind die ideale
Zielgruppe for Unternehmer. Die Verlagsgruppe
Georg von Holtzbrinck GmbH Ubernahm am
03.01.2007 das Studenten-Portal fir einen hohen
zweistelligen Millionenbetrag,  da dieses
Internetportal  mit ungeféhr 1,2
Millionen Benutzern einen riesigen
Datenpuffer hat.

Es kommt auch vor, dass Firmen und

gibt Schiler und Studenten, die das
wissen, und sich gezielt gut présentieren. Doch &fter
ist es so, dass sich bedenkenlos ins Netz gestellte
Informationen und Bilder schlecht auf das ganze
Berufsleben auswirken kénnen: Das volltrunkene
Madchen, das sich im Bikini auf allen Vieren die
Treppe hochkémpft und sich dabei fast Gbergibt, wird
vom Oberkirchenrat wohl nicht als Pastorin ange-
nommen werden.

Oft findet man auch schlechte, peinliche, provokati-
ve oder héssliche Informationen oder Bilder Gber sich
im Internet, die andere dorthin gestellt haben.
Handelt es sich dabei um Freunde, die sich dabei
einen Spaf erlaubt haben wollen, kann man sie bit-
ten, diese Sachen aus dem Internet zu nehmen. Ist
das nicht der Fall, sollte man es der Internetseite oder
im Hartefall auch der Polizei melden. Man hat ein
Recht darauf, dass keine unerwiinschten Daten von
einem ins Internet gestellt werden.

Doch es ist sehr einfach, seine Daten zu schitzen. Es
wird héufig angeboten, seine Daten nur einer
bestimmten Gruppe offenzulegen. Das sollte man
einfach nutzen. Aulerdem sollte man viele Dinge gar
nicht oder falsch angeben. Wenn man nur partiell
richtige Angaben macht, hat das auch den Vorteil,
dass man nicht mehr unterscheiden kann, was wahr
ist und was nicht.

Versetze dich einfach mal in einen AuBBenstehenden
und probier aus, wie viel du Uber dich im Netz her-
ausfinden kannst. Oft ist das Ergebnis sehr
erschreckend.

Andre Krenzel, Jg. 9

N

w









Detekti hicht

Spurensuche
in New York

Nick Baytle:mein: Name. Ich bin Detektiv. Und glaubt
mir, das ist nichts, worauf man stolz sein kann. Ein
harter, gefdhrlicher “Job ist das. Ich und meine
Patnerin Cassey sind schon oft in Schieflereien gera-
ten und, mal ehrlich, dieses Mdadchen hat mehr
Mumm als so manch ein gestandener Mann. Aber
nun zurick zu unserer Geschichte.

Es war ein kalter, grauer Novembermorgen. Ich saf3
in meiner Kanzlei, im Herzen New Yorks. Cassey
Lions, meine Partnerin, war noch nicht da, als es
plétzlich klingelte. Eine junge Frau trat ein und setz-
te sich nervds auf den Stuhl mir gegeniber. Sie
hustete in der verqualmten Luft: "Mr. Baytle, ich brau-
che lhre Hilfe. Mein Verlobter ist seit drei Tagen ver-
schwunden, ihm muss etwas passiert sein!", sagte die
junge Frau. Sie gab mir ihre Visitenkarte: "Miss
Gloria Careese...",las ich vor. Sie nickte. Ms Careese
erzéhlte mir die ganze Geschichte und gab mir die
Schlissel zu der Wohnung des Vermissten. Auch
seine Handynummer gab sie mir. Dann verlief} sie
mit Trénen in den Augen mein Biro. Ich legte die
Beine auf den Schreibtisch und ziindete mir eine
Zigarette an: "Hier stinkt es, du solltest dir das
Rauchen abgewdhnen", begrifite mich Cassey weni-
ge Minuten spéter. Ich schwieg, denn ich firchtete
ihre spitze Zunge. Stattdessen murmelte ich irgend-
was Halbherziges: " Wir haben einen neuen Fall.” 7,
ich lieB ein Foto auf den Tisch gleiten. Cassey sah es
sich an: "SUB...", kommentierte sie, "erzé&hl mal...".
lch atmete tief durch: "Agent Wayne Anderson.
Vierundzwanzig. Verschwunden am 30.03 dieses
Jahres. Verlobt mit Gloria Careese, unserer Klientin.
Billy sollte das Handy bald geortet haben". Ich warf
ihr die Schlissel zu: "Wir fahren zur Wohnung des
Zielobjekts."

"Niedlich... Aber ein wenig zu ordentlich fir mich".
Wir standen in Wayne Andersons Wohnung und
sahen uns um. Cassey &ffnete ihren berGhmten
Koffer, holte eine Flasche Luminollésung heraus und
begann in dem Raum herumzusprihen, nachdem ich
die Vorhénge zugezogen hatte: "Nick, sieh dir das

an...". Cassey deutete auf eine Stelle mitten im
Wohnzimmer. Sie leuchtete matt violett: “Blut, und
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nicht gerade wenig...Etwa..200 Milliliter.", brummte
ich. Ich nahm eine Zigarette aus meiner
Manteltasche. Sofort steckte ich sie wieder weg.
Cassey hatte beschlossen, dass ich in ihrer
Gegenwart nicht mehr rauchen dirfe. Sie hatte mich
zwar nie direkt darauf angesprochen, aber ihre Blicke
sprachen Bande: "Wir missen Billy eine Probe davon
schicken', sagte ich, doch Cassey hatte bereits ein
wenig Blut sichergestellt. Richard "Billy" Valks war
unser Kriminaltechniker, eigentlich war er nur ein
Freund mit einem Chemielabor, aber seine
Feststellungen trafen meistens zu.

Ich nahm eine flichtige Bewegung wahr. Am Fenster.
"Cassey...", flusterte ich, "Was2!" fragte sie.
“Fenster...". Cassey wandte sich um und sah aus dem
Fenster, etwas Laub raschelte. Doch drauBen war es
windstill. Ich lief nach drauien, Cassey sprang aus
dem Fenster. Jemand lief weg. Ein Mann mit
Skimitze. Sofort nahmen wir die Verfolgung auf.
Schon nach wenigen Minuten hatten mich Cassey
und der Mann beinahe abgehdangt: "Du solltest mehr
Sport treiben...", geisterten mir ihre Worte im Kopf
herum. Keuchend bog ich in eine Sackgasse ein.
Meine Partnerin hatte den Verddchtigen gestellt: "Was
weifit du Uber Wayne Anderson?', fragte ich, nach
Atem ringend. Der Mann sah nicht so aus, als wirde
er jetzt Uber Flucht nachdenken. Das war Casseys
Uberzeugenden Argumenten zu verdanken, die sich
for ihn wohl spdtestens morgen in einem blauen
Auge dulern wirden: "Ich weif} nichts, bitte... Selbst
wenn ich was wisste, dirfte ich nicht reden.", winsel-
te er. Cassey warf ihm einen strengen *~ Was-hast-du-
gesagt-Blick” zu: "Ehrlich...Ich kann nichts sagen,
aber der Skorpion kann." Er sprang auf, schubste
mich aus dem Weg und weg war er: "Der kann aber
laufen...", kommentierte Cassey trocken: "Du hast
ihm wohl Angst gemacht... Aber wenigstens haben
wir einen neuen Verddchtigen.", sagte ich finster
ladchelnd. Cassey nickte.

Musik spielte in einer kleinen, dreckigen Bar, irgend-
wo in New York. Der Raum war dunkel und ver-
raucht. Plétzlich ging die Tur auf, ein Mann und eine
Frau betraten den Raum. Ich setzte mich an den

Bild: G.Schmitz



Tresen, meine Begleitung auch. Sie trug ein kurzes,
enges Kleid: "Wodka Tonic, aber pronto.", knurrte ich.
"Ich hétte gern einen Pina Colada, mit Eis.", tréllerte
meine Begleitung. Der Barkeeper schob mir meine
Bestellung riber, mit der meiner Freundin lieB er sich
Zeit. SchlieBlich schob er ihr den Drink riber: "Der geht
aufs Haus.", sagte er. "Vielen Dank...Sag’ mal...Kann
ich dich was fragen...Ich muss unbedingt wissen, wo ich
Abe Jones um diese Zeit finde.", sagte sie unschuldig.
"Der ist im Hinterzimmer, aber ich wiisste nicht, was ein
so unschuldiges Mé&dchen...". Casseys Augen blitzten
und sie lieB den Mann mitten im Satz stehen, genau wie
ihren Drink. Wir begaben uns zum Hinterzimmer.

Cassey 6ffnete die Tir und ich folgte ihr in den Raum.
In einem schwarzen Ledersessel safl ein Mann, etwa
vierzig, also ungeféhr mein Alter. Cassey stellte sich an
die Wand gegeniber der Tir und Uberlief mir das Feld:
"Baytle...Welch eine Freude...Was verschafft mir die
Ehre lhres Besuchs?", fragte der Mann. "Wayne
Anderson.", sagte ich schlicht. "Nie gehért...". Cassey
schnaubte verdchtlich. "Lass die Spielchen, Skorpionl...",
sagte ich genervt. "Nun... Wayne Anderson... Ich glau-
be, da féllt mir was ein..." Als er schwieg, ging Cassey
auf ihn zu, packte ihn am Kragen, hob ihn aus dem
Sessel und fragte: "Was2" Der Skorpion schluckte
schwer: "Schon gut... Agent Anderson war kauflich... Er
wollte aussteigen, sein Fehler...", keuchte er. "Haben sie
ihn erwischt2", fragte ich. "Ja, aber sie bringen ihn nicht
um, bis sie die Infos haben...Und jetzt pfeif’ deine
Freundin zuriick, ich ersticke!". Cassey lieB ihn runter.
"Geht doch...", sagte sie neft.

“Also Anderson war kéauflich, wie?2 Schlimme Sache...",
brummte ich vor mich hin. Cassey nickte. Wir standen
vor der Bar, gerade als mein Handy klingelte: "Baytle...",
begrifBte ich den Anrufer. "Hey, Nick. Ich bin's, Billy. Das
Blut war tatséchlich von eurer Zielperson, aber es
scheint keine tédliche Wunde zu sein. Und nochmal
danke fir die DNA-Probe...Aber musste dass die uralte
Zahnbirste sein? ...Ach egal. AuBerdem hab ich es
geschafft, das Handy zu orten. So wie ich das sehe, liegt
es in einer Milltonne am Central Park.", erzghlte Billy
mit rasanter Geschwindigkeit. Ich schilderte Cassey
knapp, was er gesagt hatte, und wir machten uns auf
den Weg.

"Ah...Tatséchlich, da ist es...", sagte Cassey angewidert,
als sie das Telefon aus der Milltonne fischte. Ich nahm
das Handy und schaltete es ein. Auf dem Display erschi-
en eine Nachricht:" Senden der Nachricht fehlgeschla-
gen...", las ich. Ich ging in das Meni und &ffnete diese
Nachricht. : "LGL, ETFZKQS HQKA, VQRSIXZZT, LGL',
las ich vor. "Was kann das wohl heiffen?", fragte Cassey.
Sie saf} auf meinem Schreibtisch und starrte gebannt auf
das Display. Ich hatte gerade meinen PC angeschaltet
und ging meine E-Mails durch. "Das ist es, Nick!", rief
Cassey plétzlich. Sie blickte auf meine Finger, die flink
Uber die Tasten flogen. Ich stoppte: "Was ist ese" Cassey

Detekti icht

lachelte: "Schreibmaschinencode". Ich runzelte
die Stirn: "Das Alphabet, nur halt auf den Tasten
einer Schreibmaschine oder eines PC. Also Q ist
zum Beispiel A und D ist N." Allmahlich dém-
merte es mir. "Und was heifit das jetzt2", wollte
ich wissen: "Ah...SOS...CENTRAL
PARK...WALDHUTTE...SOS.", las sie vor:
"Waldhitte im Central Park!", riefen wir beide.

Es war vier Uhr morgens, als wir den Park
erreichten. "Kalt...", kommentierte Cassey
trocken. "Und dunkel..." Wir betraten den Wald
im Norden des Parks und begaben uns in
Richtung Hutte. Unsere Taschenlampen hatten
wir nicht mitgenommen.

In der Hutte brannte Licht. Cassey schielte
durchs Fenster. Sie zeigte drei Finger, also waren
drei Personen im Raum. Wir schlichen zur Tir.
Die Hand hatte ich an meinem Gurtel. Sie
schloss sich um meine 9mm. Ich nickte, Cassey
ebenfalls. Sie riss die Tor auf und wir stirmten
hinein. " Hénde hoch!", rief ich und zickte
meine Waffe. Ein Schuss fiel und die Waffe flog
mir aus der Hand. Zwei der Ménner waren
bewaffnet, der Dritte saf3 gefesselt und am Kopf
blutend auf einem Stuhl. Cassey war im
Gegensatz zu mir nicht stehen geblieben und
knockte einen der beiden aus. Der andere
schoss auf mich, doch Cassey zickte ihre
9mm-Pistole und schoss ihm seine Waffe aus
der Hand. Mit einem Tritt setzte sie ihn aufler

Gefecht.

" Die Schlangen... So war das also...", sagte Mr
Anderson. Er und seine Verlobte saflen mir
gegeniber. Cassey sal auf meinem
Schreibtisch. " Ja, die Schlangenbande hat wie-
der zugeschlagen. Ein Glick, dass Sie Uberlebt
haben.", murmelte ich. "lhr Code war genial...
Aber eigentlich gar nicht so schwer zu
knacken.", lachelte Cassey. "Werden Sie denn
nun bald heiraten?", fragte sie. "Néchste
Woche, sobald er den Kopfverband abbe-
kommt.", Ms Careese ldchelte tberglicklich. Ich
war auch zufrieden.

Sobald. die beiden gegangen waren, steckte ich
mir eine Zigarette an. Cassey sah mich missbil-
ligend an. Ich verdrehte die Augen und driickte
den  Glimmsténgel aus:  "Du  hast
gewonnen...Zufrieden?2", murrte ich. Cassey
nickte.

von Sara Florian, Jg.9
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Was vom Schultag tbrig bleibt

Was bleibt eigentlich zuriick, wenn die Schiler sich auf den Weg lq
nach Hause machen? Wir versuchten dies fir euch zu dokumentie- \ @Af“_ =
ren. Wagemutig betraten wir die verlassenen Klassenréume. . OWE

Die Auswirkungen
chweiB’rreibender Arbeit.

Schane Dinge gab
es leider selten.

Erziehungs- AT, .« Nagellack- schan vie nie
mafBnahmen ;‘"" £ g &
der Super- ?j,;_ ¥ wa mit - Z_ » \\\ "1.2' | -
s Ben NS
werden in ;-T\\Qg_ R ‘I .
die Tat — S |
umgesetzt AR “«

' S\ M S s

< I e i’d“%ﬁ\@)\
28



Unbedingt

einhalten!

| Hg;g[,n .Pi'u ein unertr&gbd’!@l
Schulleben der Shiler
untereinander

A Meobbe deine Mitghiler i Jrj!:_-”m
d.\, et .4 > f Fr Sie K'I-TILJI""!‘FP",‘} =
{br sie lacterst,sie ouliast und
Sie ussehlieft ! '

A Witke stets waqlickst geusoWatia,

indem du ihnen drehst | sie schlaact -
und erpie sst/ ¥ o i y 1 Vo
3. 005 €in fﬁlc‘tﬂf Jndem du ein g ] ; 4 ; ( _"\ ) A\
/-\lk--lrzqﬁm et bist,deine Mitehler durct, & ‘\(\ e & NN o
Larus stist uud kein Teowwert '9) N D ] b
. T ~ ! N
Jeiost! e N s
o "
x Sr
) i TS .
_.'"\.’k
Y e L E
Wy @
) Ny
\\
By

Die Stimmung am LMG
ist eindeutig positiv.

Fazit:
Unserer Meinung nach kénnten viele Klassenrdume durchaus schéner und persénlicher gestaltet

werden. Bemiht euch doch ein bisschen darum, etwas aus den gegebenen Flachen zu machen. Es

kénnte sich lohnen.
Stefanie Albers und Timo Onken, Jg. 12
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Wenn man unterwegs ist, begegnet man vielen ver-
schiedenen Menschen. Oft fragt man sich, welches
Ziel diese Menschen wohl haben. Besuchen sie
Verwandte oder Freunde? Sind sie beruflich unter-
wegs oder machen sie Urlaub2 Oft haben viele
Menschen denselben Grund zu reisen und somit
auch dasselbe Ziel. Sie fahren oft weite Strecken mit
dem Zug oder dem Auto. Einige haben es nicht so
weit und kénnen den Bus oder die Stralenbahn
nehmen. Andere fahren Fahrrad oder gehen zu FuB.
An einem Tag in der Woche kann man sogar ein-
schatzen, wohin die Massen wollen. Sie wollen an
einen bestimmten Ort. Dort sind sie alle zusammen
und gehéren zusammen, obwohl sich viele fremd
sind. Sie weinen, lachen, fluchen, schreien, jubeln
und feiern zusammen. .

Ich sitze unter ihnen und genau wie alle anderen
42000 Menschen hier sind meine Augen im
Moment nur auf diesen einen Spieler gerichtet, der
den Pass nach vorne bekommt, geschickt ausdrib-
belt, in Richtung Tor fegt und ohne lange zu zégern
schief3t. Ich springe, wie alle anderen, auf, klatsche
und freue mich. Ja, genau, ich sitze an einem
Samstag im Weserstadion, halte fir Werder Bremen
die Daumen und geniefe die Atmosphére.

Wenn man einen FuBballfan fragen wirde, warum
er gerade FuBball so mag, wiirde dieser sicherlich
die Atmosphdére im Stadion nennen. Und man kann
damit rechnen, dass sich fast jeder Stadionbesucher
schon einmal gefragt hat, wie es hinter den Kulissen
des Stadions aussieht. Wie sehen die Vip-Logen und
die Kabinen aus? Wo sitzen die Sprecher, die man
im Radio hért? Wo werden die Spieler vor und nach
dem Spiel interviewt?2 Was lauft sonst noch, versteckt
von den Besuchern, im Stadion ab?

Genau diesen Fragen konnte ich am Medientag von
Werder Bremen im Weserstadion auf den Grund
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gehen. Im letzten KAKTUS wurde schon Gber das
Werder-Projekt 100% fitte Schule berichtet und ein
weiteres  Projekt von  Werder fiur seine
Partnerschulen folgte in Form eines Medientags,
der schon zum zweiten Mal angeboten wurde.
Ungeféhr 60 Schilerinnen und Schiler aus ver-
schiedenen Schulen wurden dazu eingeladen, ins
Weserstadion zu komme, um eine Fihrung durch
das Stadion zu machen, an einem von drei
Workshops teilzunehmen und dann ein Interview
mit Thomas Schaaf und einem Spieler zu fihren.

Ich wurde auf diesen Medientag bei einer
Redaktionssitzung des KAKTUS aufmerksam
gemacht. Von dem angebotenen Workshop rund
ums Fotografieren war ich begeistert, aber die
Vorstellung, Thomas Schaaf und einen Spieler von
Werder Bremen zu treffen, verursachte ein mulmi-
ges Gefuhl in meiner Magengegend. Es war nédm-
lich schon immer so, dass mich Treffen mit
berihmten oder wichtigen Menschen abgeschreckt
hatten. Aber ich liel mich trotzdem auf die Liste der
Interessenten setzen. Ich konnte schliefilich immer
noch einen Riickzieher machen.

Meine allergréfite Sorge vor dem Treffen mit
Thomas Schaf aber verflog am Montagmorgen, als
Lars, der zweite Schilervertreter des LMG, mich
abholte und mir erzéhlte, dass er letztes Jahr auch
schon am Medientag teilggenommen hatte und
dass alles gar nicht so spektakulér sei, wie man es
sich vorstellt. Im Weserstadion wurden wir in der
Business-Loge empfangen und mit dem Ablauf des
Tagen bekannt gemacht. Mir und Lars wurde dabei
gleich klar, dass das Interview, der eigentliche
Héhepunkt des Tages, keinen Ansporn fir die dar-
auf folgenden Workshops Gbrig lassen wirrde. Wir
fanden gemeinsam mit Herrn Becker Plétze, von
denen wir schon den Rasen und das leere Stadion
durch grole Scheiben sehen konnten. Die



BegriBung fand durch den Prasidenten und
Geschafistihrer Klaus Dieter Fischer statt. Darauf wur-
den wir von dem Mediendirektor Tino Polster, der seit
2002 bei Werder fur alles rund um die Presse verant-
wortlich ist, in das Thema des Tages eingefihrt. Am
Anfang erklérte er uns, welche Aufgaben er als
Mediendirektor hat. Wir lernten, dass es sehr wichtig
ist, die Spieler richtig auf die Presse und deren Fragen
und Gerissenheit vorzubereiten. Die Hauptsache ist es,
den Spielern alle Konzentration auf den Sport, trotz des
grofien Mediendrucks, zu erméglichen. Dafir steht T.
Polster als erster Ansprechpartner bereit und auch
immer in Kontakt zu allen Spielern und dem
Trainerstab. Aulerdem ist er fir die Interviewvermittlung
und das Termin-Management verantwortlich. Wir erfuh-
ren auch, dass jeder Spieler vor einem TV-Auftritt auf
die bevorstehenden Fragen vorbereitet wird. Als ich
horte, dass pro Bundesligaspiel 210 Journalisten und
pro Championsleaguespiel 400 Journalisten anwesend
sind, wurde mir umso mehr klar, dass es nicht einfach
sein konnte, nach einem anstrengenden Spiel zum
Beispiel die richtigen Formulierungen zu wdhlen.
Nachdem er genug von sich und seiner Arbeit erzéhlt,
erklart und preisgegeben hatte, begann er, uns mit
Hilfe einer Powerpoint-Prasentation jede Menge
Zahlen, Erfolge, Entwicklungen und Fakten des Vereins
um die Ohren zu werfen. Davon konnte ich mir nicht
sehr viel merken und die darauf folgende Fihrung
durch das Stadion fand ich dementsprechend sehr viel
interessanter.

Fir diese Stadionfihrung wurden die 60 Schilerinnen
und Schiler in drei Gruppen drei Stadionfihrern zuge-
teilt. Dann begann die Fihrung in der "Mixed-Zone",
die sonst nur fir die Presse, die Spieler und die Trainer
zugéingig ist. Mit "Mixed-Zone" meint man den Bereich,
den man sonst immer im Hintergrund der Interviews
sieht, die nach dem Spiel gefihrt werden. Dort treffen
die Spieler, die auf den Weg in die Kabinen sind, auf
die Journalisten. Es war schon ein komisches Gefihl,
mal selbst an dem Ort zu stehen, den man sonst nur im
Fernsehen sieht. Dann fihrte uns der Stadionfihrer in
die Gastkabine. Mehrere Blicke wurden sehnsiichtig in
Richtung der Kabine mit der Werder-Raute drauf
geworfen, jedoch staunte man im Endeffekt auch nicht
gerade schlecht Uber die Gastkabine. Von den einfa-
chen Holzbénken Uber die Verpflegungsméglichkeiten,
die Massageliegen, die Bildschirme, mit denen die
Spieler unter anderem Premiere und Arena gucken
kénnen, bis zum Kihlbecken und Whirlpool wurde alles
genau betrachtet. "Wie sieht es
dann erst in der Heimkabine
aus?¢!", fragte ein Junge mit
einem sehr erstaunten Blick sei-
nen Freund, der sich genau das
anscheinend gerade in seiner
Fantasie ausmalte.

werden.”

Jedoch vergaB ich diese Uberlegung schnell, als der
Stadionfihrer ankindigte, dass wir durch den
Spielertunnel gehen wirden, dort, wo die Spieler jedes

“Neue Spieler missen sich in der
Mannschaft von
erst Respekt verdienen, um richtig
in die Mannschaft aufgenommen zu

Werder Bremen

_ Werder Bremen

Mal vor dem Spiel durchlaufen und sich die letzten
Gedanken zum Spiel machen. Wann bekommt man
dazu noch mal die Gelegenheit? Und genau aus die-
sem Grund wurden an dieser Stelle sehr viele Fotos
gemacht und es dauerte schon etwas, bis sich alle
Teilnehmer auf dem Platz vor dem Spielertunnel und
somit vor der Osttribine einfanden. "Tut mir bitte
einen Gefallen und betretet den Rasen nicht.", sagte
uns der Stadionfihrer, versuchte in ernstes Gesicht
aufzusetzen und erhielt von den meisten nur ein
Grinsen als Antwort. Ich sah mich um und stand in
einem absolut leeren Weserstadion. Lange Zeit hatte
ich nicht, dieses Gefihl auf mich einwirken zu lassen,
denn darauf gingen wir gleich weiter zu den
Trainerbdnken. Auf den Sidtribinen wurde uns der
Platz fir die Journalisten und die Radiosprecher
gezeigt. Die Polizei und die ganze Uberwachung des
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Stadions finden dort Platz. Einige der Journalisten
kénnen drauBen auf der Tribine sitzen, andere
haben Platze in Glaskabinen, in denen auch
Monitore angebracht sind, da die Uberwachung des
Stadions durch sehr viele Kameras abléuft. Bei dem
Bereich fir die VIP-Logen durften wir in eine private
Loge reingucken und uns ausmalen, wie das
FuBBballgucken als Star so ist.

Ich dachte auch schon an das
Interview, das danach statfinden
sollte. Lars zog mich damit auf,
dass ich mich doch trauen sollte,
wirklich eine Frage zu stellen.
Daran zweifelte ich noch etwas.
Zurick in der Business-Loge setz-
ten Lars und ich uns in die erste Reihe, da sonst kaum
jemand wagte, dort Platz zu nehmen. Tino Polster
sefzte sich mit dem Spieler, mit dem das erste
Interview gefGhrt werden sollte, an die Tischreihe und
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probierte das Mikrophon aus. Ich war etwas ent-
tduscht, da ich den Spieler gar nicht kannte. Alles
war wie bei einer Pressekonferenz, der Unterschied
lag nur darin, dass 60 Schiler und Schilerinnen
Fragen stellten statt richtigen Journalisten. Der mir
unbekannte Spieler sah sehr jung und somit verun-
sichert aus. Nach einigen Schwierigkeiten mit dem
Mikrophon stellte uns Tino Polster seinen Schiitzling
vor. Es war Martin Harnik, den man spdtestens
durch die Europameisterschaft aus der &sterreichi-
schen Nationalmannschaft kennt. Er spielt noch
nicht lange fir Werder Bremen, ist 21 Jahre alt und
in Hamburg aufgewachsen.”Neue Spieler missen
sich in der Mannschaft von Werder Bremen erst
Respekt verdienen, um richtig in die Mannschaft
aufgenommen zu werden. Das geht dann auch mal
Ubers gemeinsame Trinken am Wochenende.”
Auflerdem erklérte uns Martin, dass er nun deutlich
weniger Zeit fir seine Freunde, Familie und Hobbies
hat, aber dass trotz allem der Beruf als Profispieler
sein Traumberuf ist. Er erzéhlte uns stolz, wie es sich
angefGhlt hat, von Werder Bremen ein Angebot zu
bekommen ('Es war absolut spannend fir mich.")
und dass er nun seinen Alltagsberuf, namlich
Versicherungskaufmann, gar nicht vermisse. Er
wurde auch Uber die Beziehung zum Trainer befragt
und darauf antwortete Martin, dass Thomas Schaaf
eine sehr grofe Respektperson fir ihn sei.

Nachdem das Interview vorbei war, Fotos gemacht
und Autogramme geschrieben worden waren, ver-
stand ich, was Martin zuvor gemeint hatte: Als
Thomas Schaaf hereinkam, sich setzte, das
Mikrophon boykottierte, da es nicht so funktionierte,
wie es sollte, und uns alle begriiBite, war da sehr viel
mehr Respekt bei den Schilerinnen und Schilern
und auch bei Tino Polster, der sich sichtlich mehr

Als Thomas Schaaf hereinkam und uns
alle begriufite, war da sehr viel mehr
Respekt bei den Schilerinnen und
Schilern.

zurickhielt als zuvor. Als die Fragerunde zum zwei-
ten Mal eréffnet wurde, waren alle sehr viel schich-
terner. Nach der ersten Frage wunderte ich mich
schon, wie sich Thomas Schaaf gab, denn ich kann-
te ihn nur als den Trainer, den man sonst nur im
Fernsehen entweder am Spielfeldrand fluchen oder
in Interviews heftig diskutieren sieht. Er beantworte-
te genauestens die Fragen, auch wenn einige von
ihnen nicht sehr anspruchsvoll waren. Zum Beispiel
wurde die Frage "Haben sie einen Lieblingsspieler?"
sehr beldchelt, aber auch beantwortet: "Alle!", sagte
er lachend. Im Endeffekt erfuhr ich sehr viele inter-
essante Sachen. "Ich kann unglaublich schlecht ver-
lieren. Furchtbar, dann bin ich ungenieBbar und
muss mich schnellstens ablenken.", gab er zu.
AuBlerdem redete er Uber die Zeit vor seiner
Trainerkarriere. Er wollte unbedingt einen Beruf aus-
Uben, der mit Menschen zu tun hat, und drauflen an

der frischen Luft sein. Auf den Trainerberuf ist er
nach seiner Spielerzeit 1994 gekommen und als
das Trainieren in dem Nachwuchsbereich Spaf3
gemacht hatte, hat er

"Ich k | -
ch kann unglaub weiter gemacht. Absolut

lich schlecht verlie- | . "= i nken ver-

ren. Furchtbar, schwende er daran, ob
dann bin ich unge- er mal Nationaltrainer
nieBbar und muss wird. Er werde sehen,
mich schnellstens was komme.  Des
ablenken." Weiteren erfuhr ich,

dass er mit Ailton zwar
jede Menge Zoff hatte, aber die beiden immer
noch telefonieren ("Den hab ich immer noch lieb.")
und dass er es wichtig finde, jedem Spieler Respekt
entgegenzubringen und ihn nie persénlich anzu-
greifen. Und als ich bemerkte, dass die Zeit so
langsam knapp wurde, dachte ich nicht lange dar-
Uber nach und hob auch meine Hand und stellte
die Frage, wie ein typischer Tagesverlauf bei ihm
aussehe. Womit ich nicht gerechnet hatte, war,
dass er diese Frage wirklich sehr ausfihrlich beant-
wortete. Notizen machte ich gerade bei meiner
Frage jede Menge und er beschrieb uns, dass er
um 8 Uhr im Stadion eintreffe, die Post durchsehe,
Telefonate fihre, mit den Co-Trainern das Training
vorbereite und Interviews fihre. Er misse das
Tagesgeschaft, Offentlichkeitsarbeit und viel
Organisatorisches machen. Auflerdem schaue er
mehrmals am Tag in der medizinischen Abteilung
nach. Ganze drei Mal am Tag gebe er Training
und misse alles mit den anderen Trainern abspre-
chen. Gegen 19 Uhr sei er dann so langsam auf
dem Weg nach Hause. "Dort muss ich dann aber
auch noch immer telefonieren.", sagte er schmun-
zelnd.

Nach den anschlieBenden Spaghetti Bolognese
waren wir alle sehr erschépft und so wurde wie
erwartet nach dem Héhepunkt Interview aus den
Workshops nicht mehr viel. Deswegen lasse ich
diesen Teil des Tages aus.

Lars und ich stiegen ins Auto, das vor dem
Weserstadion parkte, mide machte ich mir den
Sicherheitsgurt um und Lars wollte ausparken, als
ihn ein Ferrari blockierte und wir sahen, dass
Torsten Frings am Steuer saf3; dieser diste los und
lie uns staunend zuriick. Da fragt man sich schon,
was man nicht alles erleben kann, wenn man einen
ganzen Tag im Weserstadion verbringen darf....
Und am Ende des Tages, auf dem Weg nach
Hause musste ich darGber grinsen, dass ich mir am
Anfang nicht sicher gewesen war, ob ich mitfahren
sollte.

Maria Wolters, Jg. 12
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anncfnry

Manuel (15), Anni (13) und Patricia (14) sind beste
Freunde. Anni ist neu hier und ihre Eltern haben viel Geld.
Ein Grund fir die anderen, sie in ihre Clique aufzuneh-
men. Nutzen Manuel und Patricia das Vertrauen ihrer
"neuen Freundin" aus?

Auch Alyna (15) und Caro [(14) sind "
Freundinnen. Sie machen sich durch i R
Lastern und Vorurteile bei allenlunbeliebt. T =
Doch sind sie wirklich so, wi -

geben?

Ein schéner Sommertag am Meer.
Die Sonne scheint und fast jeder
ist da. Auch Alyna und Caro
haben es sich nicht nehmen las-
sen, sich ein bisschen zu prasen-
tieren. Doch da bemerken sie '
Patricia...

Einfach
ignorieren! A

Was will

die denn




...die Kleine hat
genug Vertrauen in

anncfnry
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Manuel sieht sich hektisch um und Anni bemerkt nicht, wie er
efwas aus ihrer Tasche zieht...

Ja, wir machen's E
jetzt gleich. Sie sonnt |
sich gerade! :

Scheifle...wenn
sie was merki?2!

Ich bi lucklich,
seit de::n ian :\c; %:c u:ii Manu B |Als Anni bemerkt hat, doss ihr -Pod plétaich feht verdach-

bef ¢ bin! B | tigt sie sofort Alyna und Caro. Sie stell sie zur Rede, doch
sfreundet bin > die beiden weisen jede Schuld von sich.

Was geht mich dein |-Pod
an, wenn hier 1000 sifle
Jungs rumlaufen?!

Hier,
frische Ware!

Echt
dumm,

. - / 3 __‘7_— _ = o M =.'_~ _._'_. ' - o
MciLe:IerWir >~ Na NP 27 Niemand
hcben.ein super! Jetzt fin- ” scheint uns zu
Bomben- det uns sogar dgen, obwohl wir[®

schon die kleine /¢ so cool sind...

Geschaft
\ / Neue doof.

: Wiihrenddesse
beiden Zicken niederge-
schlagen im Sand...
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: O Diebe?22 Und ich dach-
' te, ich kann ihnen vertrau-
en! Jetzt habe ich Caro und
' Alyna zu Unrecht
beschuldigt.

Der i-Pod war
Gold wert:

Die drei Mddels verbiinden
sich und schwéren Rache!

-.‘I\ :I ¥ ‘.' r. qr
S\ £ % 1
S/e gehen in die Offensive und iberraschen ,
Patricia und Manuel auf ihrer Decke. .

e
Anni

kann echt lustig sein,

v 4oy Bijjpjnz

oIM ‘luu

19jyoleq bup, weules UOA
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héatte ich
nicht von ihnen
gedacht!

lch ~_
" wusste doch,
[ dass Patricia eine
falsche Schlange
istl

- Und
7 ich dachte, die kénnen

so habe ich sie gar nicht Bty gar nicht nett sein.

eingeschétzt!

drei, das halt
for immerl!

hat wahre Freundinnen gefunden AuBerdem

haben Alyna und Caro eingesehen, dass man
mit Léstern nicht viel erreicht...

Manuel und Patricia mussten

den i-Pod bezahlen und haben

sich entschuldigt, doch so leicht

lésst sich Anni nicht wieder ein-

wickeln, denn nun hat sie

ja Alyna und Carol
H_
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Liebes Tagebuch...

26. September 2002: Paul stirbt, Oma schlachtet ihr letztes Huhn und Michel wird sechs. Au3erdem
geht die senegalesische Féhre La Joola unter und einen Tag spéter sind die Parlamentswahlen im
Staate Mexiko. Wie unsere beiden Tagebuchprotagonisten Chantal und Hergen den Tag erlebt haben,

kénnt lhr auf dieser Doppelseite nachlesen.

*stovodoohn® Ich bin aufgestanden (um
6:00Uhr 1M1), hab in den Spiegel geguckt
und dachte nur so: Oh my God! Ich sah aus
wie die dicke Natalie in ihren besten
Tagen. Gruselig! Mein Frithstick konnte ich
voll vergessen. Meine Haare in einen halb-
wegs annehmbaren Zustand zu bringen,
wiirde mindesten bis Englisch (meine 6.
Stunde) dauvern. Ich versuchte meinen
Zeitplan so zu verschieben, dass ich es
wenigstens noch zu Sport schaffen wiirde.
Ich konnte den neven Referendar schlieB-
lich nicht mit meinen Midels alleine las-
sen. Wer wei, was sie mit ihm anstellen
wiirden. Ich meine, bei DEM Sixpack...?!
Gottlich! Irgendwann saBen dann auch end-
lich mal die Hoare (ich vertrave auf
,Blondspray‘ und ,Double-Finish-Hold-Xtra-
Strong‘!). Damn. Ich dachte nur so: Hallo?!
Geht’s noch?!? Kajal weg! Suuuper! Ich hab
dann bis halb Acht gesucht. Doch dieses
Mistding hab ich trotzdem nicht gefun-
den... Verarschen?! Jetzt konnte ich mich
nochmal ganz abschminken und alles nev
machen, weil nur Lipgloss sieht auch
dumm aus! Und auBerdem war das Make-
Up an den Kajal angepasst. Hitte kotzen
kinnen! Noja. Und dann stand auf einmal
Lissy in meinem Zimmer. Was wollte die
denn jetzt schon hier?! ,Wie lange sitzt du
schon da?*, fragte ich. Und sie antwortete
nur: ,,0ch, schon ne Weile! Najo. Ich war
um halb hier, wie immer nii? Und jetzt
isses gleich viertel vor!®

SaB dann um halb neun doch noch auf mei-
nem Platz. Eigentlich wiir ich jo punktlich
gekommen, aber der olle Busfahrer hat
nicht auf mich gewartet. (Alter Sack!) Dann
musste ICH mit dem Rad fahren (dem
Ekelrad von meinem Bruder ). Lissy, meine
ex-heste-Freundin, ist 5 Minuten vorher
abgehauen und hat‘s doch tatstichlich noch
mit dem Bus geschafft. KOTZ. Hab ihr in

“Referendar entgegen, dass ich kurz davor W

Charlotte Cordes, Jg. 9
Katja Bolte, Jg. 9

der Pause erst mal den Kajal geklaut. Selbst schuld!
Nach der zweiten groBien Pause war ich dann also auch
endlich perfekt g’jyh, was mir beim heiBen Referendar
te_verschafft hat. Man hitte seinen

ssen, als ich die Sporthalle betrat! Leider

th fast Ubersehen, weil ihm die fette Natalie
Ehii=versperrt hat. Doch nach einer kleinen
,Beseftﬁungs-Aktion“ war die Sicht dann wieder frei.
Als Natalie versuchte, sich wieder hochzuhieven, hat es
angéfangen dermaBen zu miefen, dass ich erst mal das
Weite suchte! Disgusting! Ich dachte, ich habe ‘nen Knick

~inder Optik!! Lissy beugte sich vor, um ihr hochzuhelfen,

und streckte dabei so derbst ihren Allerw%en dem
inzuge-
hen und ihr eine zv knallen. -"“"

Nachdem auch Sport geschafft war und ER mir’lnu;end
verschwirerische Blicke zugeworfen hatte, neﬁT‘!’-;ith'
auch Englisch dem Ende zb und ith'\'(ngthte mich aufdie
Suche nach einer Mitfahrgelegertheit {das Fkelrad kann-
ste inne Tonne kloppen.) Ist ja nicht mein Problem! Und
da sah ich IHN! Meinen Retter in der Not.. Ich ging in die
Offensive. *Wimpernaufschlag — Haare korrigieren —
sexy Blick — Catwalklauf* Dafiir bin ich jo bekannt.

Eine Stunde spiiter wachte ich auf. Alles‘ war weib
ich dachte, wir schwebten schon nur‘wme Siel
PUSTEKUCHEN! Ich befand mich®auf* dem *Bodeén

Tatsachen — im Krankenhaus. Gebgttet“out ein klump
ges Kissen, mit einem dicken Verband um meinen Kopf,
und alles stank nach Desinfektionsmittel. Benommen
erkannte ich die Gesichter meiner Mutter und das eines
Mannes im weiBen Kittel. Gedimpft hvrte ich die Stimme
des Mannes, der meiner Mutter etwas erklirte:
“Gehirnerschiitterung ... Bettruhe.. Verband fiinf Tage
... kleiner Schock ...heute wieder nach Hause..*

Also bin ich jetzt wieder zu Hause in meinem Bett und
kann spiitestens ihermorgen wieder in die Schule, was
ich irgendwie verhindern muss: MIT DEM ATZENDEN VER-
BAND!! Hat dabei auch mal jemand an meine Haare
gedacht?! Ob der Referendar wohl ein schlechtes
Gewissen hat, oder ob... *schnarch®




Aut or : Hergen [ Anonynd —Tagebucheintrige -

Ot: Kei ne Angaben
Dat um 26. 09. 2002 n. Chr.
Uhrzeit: 06: 02: 58 Uhr

TOP 1: Phil osophi schen Gedanken nachh ngen und ordnen

Prot okol | der Gedanken: Man stelle sich vor: Jesus Christus |ebte
vor zweitausendundzwei Jahren. Eine sol che Zahl scheint mr fast
unernesslich, doch wie Einstein zu sagen pflegte :

Alles ist relativ. Denn wenn man bedenkt, dass vor f nfhundert
MI1lionen Jahren die ersten Wrbeltiere entstanden sind, erscheint
mr die Zahl zweitausendundzwei gerade zu | ppisch.

TOP 2: Konplikationen mt einem G ckskeks

Prot okol | der Gedanken: Da ich ein strebsamer Mensch bin, versuche
ich mir permanent neues W ssen anzuei gnen. Es begann mit dem Chi -
nesen um die Ecke. Dort trafen wir am 23.09.2002 um 19:53: 27 Uhr
ein (siehe S.144). We es in einem Restaurant solcher Art blich
ist, erhielten wir am Ende des Mhls ei nen sogenannt en G cks-
keks . Qoerhal b der Botschaft, die der A ckskeks enthielt, befan-
den sich mr unbekannte chinesische Zeichen. Am 24.09.2002 um
09:46:18 Uhr in der gro en Pause, welche neiner Minung nach zu
gro ist, wollte ich nmein neu erworbenes Wssen kundgeben. Ich tat
so, als wsste ich, was die von nmir abgenalten Zei chen bedeuten,
und beei ndruckte neine Mtsch ler. Seitdem wol |l en di ese w ssbegi e-
rigen Menschen i mer nmehr von mr |ernen. Doch imer nur Zeichen
kopi eren und eine neue Bedeutung erfinden ist mr zu unseri s! Auf
G und dessen werde ich mr norgen s ntliches erforderliches Mate-
rial anschaffen und m ch die chinesische Sprache sel bst | ehren.
Ich muss zu nei ner Schande ei ngestehen, dass die anderen mch
bewunder n wer den!

Habt Ihr es gewusst . . . 77

Wir lackieren nicht nur,
wir reparieren auch ... !!

- Glasschadenreparaturen

M i sl s Damit es so schén bleibt, wie es ist ...
- Ausbeulen ohne Lackieren minly & hich

- Unfallschadeninstandsetzung .« Stahl oder Aluminium, auch pulverbeschichtet.

- Richtbankarbeiten Fcrﬂgung und Montngo vom Fachmann
- Sandstrahlarbeiten TR LT &

Neu: HU/ AU Abnahmen Die./Deo.
Mietwagen(Unfallersaty)

Und natiirlich Lackierungen aller Art:

-PKW/LKW Lackierungen
-Airbrushlackierungen &5
-Modelllackierungen Y R AR T
-Sonderlackierungen u.v.m.. g s " feslom, bIN 16800- 7
AUTOLACKIEREREI GERDES | Zim Jodebysen 30 ¢ Mg
Inh. Zeljko Mandek ; g roomded

Emil-Heeder Str.17 26316 Varel / Winkelsheide
Bremer Heerstr. 400 26135 Oldenburg/Osternburg

Servicetelefon :04451/5516
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Fundsachen

Wer? Wie? ode
Was?: Fundsac en

Montagmorgen. Noch etwas mide laufe ich die drei Stufen zum Haupteingang hoch. Diesmal zieht
es mich nicht wie Ublich durch die rechte, sondern durch die linke Tor. Und da sehe ich sie, wie sie
traurig, vergessen und eingestaubt hinter einem Fenster liegen. Ich denke, ihr wisst, von welchen
vernachléssigten Dingen ich spreche: den Fundsachen.

Von Geschichtsbichern (ber Brotdosen bis zu
MP3-Playern findet sich dort so einiges. Wenige
Meter weiter steht eine alte braune Garderobe,
behdngt mit Handschuhen und Mutzen, Regen-
schirmen und -jacken, die Kleidung Uberwiegend
in Kindergréfe. Im Vorbeigehen frage ich mich,
wie man Brotdosen, Bicher und sogar Jacken
(und das im oft regnerischen Friesland) einfach
verliert und sie dann nicht wieder haben will.

“ traurig, vergessen, und einge-
staubt hinter einem Fenster ”

Ich bin den Fundsachen mal auf die Sour
gekomren und hab for euch herausgefunden,

w e die Fundsachen dort hinkommen, wer sie ver-
waltet und was mit ihnen passiert, wenn sie nicht
abgeholt werden:

Kai nimmt seinen Platz im Physikunterricht ein.
Nachdem er seine Materialien ausgepackt hat,

macht er es sich bequem und holt sein Handy her- g

aus, um damit zu spielen. Da sieht er ein grell-pin-
kes Etwas unter seinem Tisch. Vorsichtig zieht er es
darunter hervor und eine perfekt weifle Zahnreihe
léchelt ihn an: eine Barbie-Brotdose. Kai muss
lachen, aber packt sie erstmal wieder an ihren
alten Platz.

In der 1. groBen Pause geht Kai zum Sekretariat
und gibt die Brotdose bei Frau Peters ab. Die leitet
das pinke Stick Plastik an Herrn Miller weiter, der
die Brotdose direkt hinter das besagte Fensfer
stellt.

In der zweiten grofen Pause klopft es an: der

. ! = Iil. r
groBBen grauven Tir beim alten Kakaokeller. Die 0
y

kleine Laura hat ihre Brotdose verloren, nun
sucht sie die Lésung beim Hausmeister.

Zusammen gehen Laura und der Hausmeister
zum Raum im K-Trakt, in dem die Fundsachen
aufbewahrt werden. Laura beschreibt hektisch,
wie die geliebte Brotdose aussieht. Herr Miller
kommt mit der Barbie-Brotdose raus. Glicklich
nimmt Laura die Dose und rennt auf den

Schulhof.

Herr Moller bleibt noch im Raum und guckt die
anderen Fundsachen an. Das Portmonee, der
Schlussel und der Mp3-Player liegen auch schon
wieder einige Zeit hier.

Nachmittags féhrt Herr Miller zum Fundbiro in
Varel, um die nicht abgeholten Sachen dort
abzugeben, in der Hoffnung, dass ein
Schiler vielleicht doch noch merkt, dass
ihm etwas fehlt.

Ich hoffe, ihr seht jetzt, dass eure Sachen nicht
einfach verschwinden, die ihr verliert. Guckt doch
einfach mal in der néchsten 5-Minuten-Pause &
ob etwas von eurem Hab und Gut, hinter dem

“Fundsachenfenster” liegt.

Kim Wilkes, Jg. 10
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Khaled Hosseini

Es ist schon 23.15 Uhr und ein Religionsreferat erfordert morgen meine ganze
Aufmerksamkeit. 50 Seiten vor Ende des Romans sehe ich mich auBerstande, mich der
Vernunft zu beugen und zu schlafen. Schlafen2 Kénnte ich das jetzt iberhaupt? Ich bin
aufgewihlt, das Buch, das ich in den Hénden halte, Idsst mich nicht los.

"For dich - tausendmal" , ruft Hassan und rennt, um
den Drachen fur seinen Freund zu fangen. Es ist eine
ungewdhnliche Freundschaft im Afghanistan dieser
Zeit (wahrscheinlich wére es auch heute noch so),
denn Abstammung, Religion und gesellschaftlicher
Rang trennen die beiden. Amir und sein Vater sind
Paschtunen und Sunniten, wéhrend Hassan und sein
Vater zu den Hazara und den Schiiten gehéren. Amirs
Vater ist wohlhabend und angesehen, Hassans Vater
nur sein Diener. Méglich wird die Freundschaft durch
die eigenstéindige Denkweise von Amirs Vater, der
auch in religiésen Fragen den Mut hat, sich seines
eigenen Verstandes zu bedienen. Ausgerechnet an
dem Tag, an dem Amir nach einem Turnier im
Drachensteigen seinen gréfiten Triumph feiern kann,
wird diese Freundschaft auf eine grausame Weise auf
die Probe gestellt...

Die Geschehnisse in diesem Roman ereignen sich zwi-
schen 1975 und 2002 und geben dem Afghanistan
der 20-Uhr-Nachrichten ein Gesicht. Ob Paschtunen
oder Hazara, Schiiten oder Sunniten, diese Begriffe
sind nicht mehr nur abstrakt und die Gréaueltaten der
Taliban verdrédngen jede Kritik am Einsatz der interna-
tionalen Schutztruppe. Aber vor diesem Hintergrund ist
die Geschichte vor allem ein bewegendes Beispiel fir
wahre Freundschaft, Schuld und Sthne.

Als Ich-Erzéhler lésst uns Amir an seinen Gedanken
und Gefihlen teilhaben, auch wenn sie nicht immer
schmeichelhaft sind. Von Hassan hingegen zeichnet er
ein Bild charakterlicher Grofle. So gelingt es Amir,
Emotionen gegen sich zu wecken und den Leser gegen
sich einzunehmen. Amir will vom Leser abgelehnt wer-
den, schlieBlich verabscheut er sich selbst auch.
Dieser Roman ist ein wahres Kunstwerk, auf subtile
Weise werden Denken und Empfinden des Lesers
gelenkt. Man glaubt, eine Autobiographie zu lesen
und sieht in dem Aufschreiben der Geschehnisse
einen ersten Schritt zu deren Bewdiltigung.

Dabei spirt man auch: Amir ist schwach, weil er sich
von seinem Vater nicht geliebt fuhlt. Hassan hingegen,

ND

der arm, aber mit viel Liebe grof3 wird, wéchst in schwie-
rigen Situationen Gber sich hinaus. Erst spdt gelingt es
auch Amir, eine solche Kraft in sich zu entfesseln...

Ein wundervoller Roman, der bei mir seine Spuren hin-
terlassen und dazu beigetragen hat, dass ich mich mit
dem Thema soziale Deprivation (Liebesentzug) auch in
meiner Facharbeit auseinandergesetzt habe.

Jan Philipp Filmer, Jg.13
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Ordne die vier folgenden Ereignisse in chronologischer
Reihenfolge:

A: Ein neues Sportstadion in Tokio wird, nachdem es vier
Tage genutzt wurde, wieder abgerissen.
B: Der US-Prasident sagt bei einer Mikrofon-Probe einen
Atomschlag auf Russland an.
C: Einfthrung der Lochkarten-Z&hlmaschinen fur
Volkszéhlungen und Wahlen in den USA.
D: Kénig Alexander von Griechenland stirbt an
Blutvergiftung, nachdem ihn sein Affchen gebissen hat.

Eine neue Aufgabe von "Wer wird Million&r2"2 Nein. Dies
sind alles Ereignisse, die die Spieler in dem Kartenspiel Anno
Domini zeitlich richtig einordnen missen. Das heifit zwar
nicht, dass man das genaue Datum wissen muss, aber die
meist unbekannten Ereignisse sind doch manchmal recht
schwer einzuschéatzen. Oder hattet ihr gedacht, dass die ein-
zige Geburt, bei der der Arzt gestorben ist, 1996 war?

Bei Anno Domini kriegt jeder Spieler am Anfang des Spiels
neun Karten mit einem Ereignis der Weltgeschichte. In die
Tischmitte kommt ebenfalls eine Karte. Der erste Spieler
beginnt nun und legt eines seiner Ereignisse an das in der
Mitte Liegende an. Dabei muss er sich entscheiden, ob er es
Uber das erste Ereignis legt, oder darunter. Meint der Spieler,
sein Ereignis sei vor dem in der Mitte Liegendem passiert, so
legt er es darUber, ansonsten darunter. Dann kommt der
ndchste Spieler an die Reihe und muss sich entscheiden, ob
sein Ereignis vor, nach oder auch zwischen den beiden aus-
liegenden Ereignissen geschehen ist und legt es an die ent-
sprechende Stelle. Und so geht es reihum dann weiter.
Dabei wird die Kette unglaublicher Ereignisse immer ldnger,
bis einer meint, dass die Reihenfolge falsch ist. Dann werden
die Karten mit den Ereignissen umgedreht und es wird nach-
geschaut, ob die Spieler alles richtig gelegt haben. Wirklich
spannend ist dies sowohl fir den Zweifler, als auch fir den
Spieler vor ihm. Denn ist die Reihenfolge falsch, bekommt
der Spieler vor dem Zweifler die Schuld, egal, ob er den
Fehler begangen hat, oder jemand anderes. Er hat immer-
hin die Reihe als richtig anerkannt, sie um ein Ereignis erwei-
tert und dann weitergegeben. Ist die Reihenfolge der
Ereignisse aber richtig, so hat der Zweifler Pech.

Als Strafe sieht die Anleitung von Anno Domini weitere
Karten vor. Der Verlierer muss sich neue Karten mit
Ereignissen nehmen und zu seinen dazulegen. Das ist ein
harter Schlag, geht es in Anno Domini doch darum, seine

S * ! E 4!1

Anno Domini

Karten méglichst schnell loszuwerden. Da ist es nicht so
schén, wenn man wieder drei neue dazubekommt. Das heif3t
ndmlich auch, dass man selber mindestens drei Runden
mehr braucht, um alle Karten abzulegen.

Wie schon erwéhnt, kommt man mit geschichtlichem Wissen
in Anno Domini meist nicht weit. Man kann allerhéchstens
durch bekannte Namen oder Schauplétze das Ereignis
ungeféhr einordnen. Viel besser als fachliches (Halb-)
Wissen sind ein gutes Allgemeinwissen und die Fahigkeiten
zu Bluffen. Wer Uberzeugt eine Karte in die Reihe legt, hat
eine bessere Chance als jemand, der die Karte erst noch
einmal umlegt, bevor er die Reihe fir den néchsten Spieler
frei gibt. Auch ist es wichtig, die schwierigen Ereignisse frih
zu legen, da man die leichten besser fir das Ende aufheben
sollte, wenn man dabei ist zu gewinnen.

Anno Domini ist ein pfiffiges, jedoch gleichzeitig einfaches
Spiel. Und sollten die 336 Ereignisse doch einmal auswen-
dig in alle Képfe eingebrannt worden sein, kann man sich
eines der vielen anderen Ausgaben holen, die alle thema-
tisch zusammenhéngende Ereignisse beinhalten. Flopps
(aus der auch die Ereignisse in dieser Rezension stammen),
Deutschland, Kirche & Staat und die neueste Ausgabe
Showbizz sind nur eine kleine Auswahl der "Anno Domini'-
Reihe von Urs Hostettler, die zusammengerechnet (mit
Jubildums- und kleineren Ausgaben) 6774 Ereignisse
umfasst. Anno Domini kann man am besten mit 2 bis 8
Spielern spielen, im Notfall aber auch mit bis zu 10 Spielern.

Und wer sich bis jetzt noch keine Gedanken Gber die obere
Aufgabe gemacht hat, sollte dies jetzt schnell noch tun,
denn es folgt die Auflésung:

C (1890) , D (1920) , A (1964) , B (1984)

Wer hétte das gedacht?

Verlag: Fata Morgana /
ABACUSSPIELE

Autor: Urs Hostettler

Spieler: 2 bis 8

Alter: ab ca. 12 Jahren

Daver: ca. 60 Minuten

Preis: ca. 13 Euro

Timo Onken, Jg. 12
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euch nciht aufgezéhlt habe)
Ich grif3 euch alle ganz herzlich
heggdl Anja

Ich grifie mal die ganze Schule...:)

Ich danke hier mal allen meinen
Freunden mit denen ich ein super
Schuljahr verbracht habe:
Jana,Fredda,Nina,Courtney,Rixta, Femk
e, Jessica,Chrissi,Jojo,Nils,Joschua,Pas
si,Fresh
Lennard,Marko,Jannis,Hannes,Marcel,
Julius,Eileen,Swenny.

Dann geht eine Humba an meine Em-
Méuse Nessy,Leonie und Gassa.
Herzlich Willkommen heifle Christian,
und winsche ihm, dass er sich schnell
wieder einlebt.

Dann

noch:Jens,Sven, Elli,Dette,Svea,Caja,K
atja,Kirsten, Tobias,Christina ja und so
weiter halt.

Und am Schluss méchte ich noch
allen meinen Fans danken:D

Dicker Kuss

Kimi

Hey! Ich grifie Steff, Insa, Maria,
Sandra, Vikky, den Rest der ehemali-
gen 11d, Christina aus der ehemali-

gen 11a und Monja aus der ehemali-
gen 11b.
Timo Onken

Heii :]

Ich grifBe meine Klasse 6a und meine
Lieben: ene, katl, Fabi, Jauuus, Miri,
Jacki, Cathy, Tici, 6a

Leonie =), 7b, Justine, 7c, Isa und
Anni, Kai, 6e

hegd| :-*

eure myssi

die mich kennen. Achja die alten
Zeteler in Varel natirlich auch.xD
LG Anja

ich griBe alle aus der geilsten klas-
se...7c...und mala und so...
heagggggd| weany :-*

tschau vivien

haii x33

ich grifie diie 6a und meine friiendz:
riieka(raik;D),mys,&nid,kathii,fabii,jan
ni,miri,cathy,

tici und sasuu=))le:-*<3

eure Ann@:p

Hallu [:

ich griBe ganz lieb: (9b)
Jana,Neele,Nina,Rixta,Kim, Jacquo,Co
w,Anna,Caro,Jul,Maheli,Ma rico und
Lennard...

dann noch welche aus der Parallel
Klasse: (9¢)
Fimmel,Nadja,Fredda,Nele, Christina,
Nils,Jojo,Sebi,Pascal...

Habe euch ALLE ganz doll lieb I
Eure cHriissii :]

Cha-So; Niklas;Thore; Fynn 111
Wir lieben euchll!!

Wir haben euch super Doll Lieb :)
Anja & Sophie

Paula, Annika, Sophie, Cha-So,
Marie, Daniel, Nils, Nico, Kai,
Kristina, Christin, Lavinia,Marvin,
Mayra, Melanie, Stefie, Svenja,Freya,
Chantal, Kim, Heinke, tomke, Angie,
Raika, Leonard, Jaclyne, Justin,
Svenja,Lukas, Jonas, Lukas, Jonas,
Merle, Timo, Offi, kleiner Till,
Niklas,Leonie, Niklas, Lina, Karina,
Lena und noch ganz viele andere
mehr...( nicht traurig seinw enn ich

Ehemalige sucht Kontakt zu ehem.
Lehrer (Biologie) Herr Page.
Informationen zum Verbleib willkom-
men!tll Hilta@web.de

DANKE!

haii ho! ich grie maine >>
WUSCHIFREUNDE << alle die mich
und meinen GOZILLA kennen un die
gaaanze Klasse 7a | . Dann grif ich
noch: Herrn Loy und Herr(n)

Schlenker!

Fuffaadl, peachii, franschii, kaddund
Fennja:

LiebZzz euch speciiall WEANILV!
eure Lariil

PS: WARI HUH!I WHAT IS GOQOD for
222 ABSOLUTELY NOTHING!

Ich grife alle meine freundinnen und
die 7 ZBl!I

Vermisse euch sehr!!

Hier ist es aber auch tolllll

Jeanette Kost

Ich grie alle meine Freundinnen aus
der 7 ZBll!

Natirlich auch noch ein paar andere

wie Tabea, Telke, Noah (mein Bruder),
Sina, ...

Tatjana

Ich griBe ganz lieb das KAKTUS
Team, das immer so tolle KAKTUS
Ausgaben erzaubert. Danke!

Hi

Ich grife die ganze Klasse 6zb (tolle
Klasse echt!ll=D) Unsere 'alte’
Klassenlehererin Frau Harms und
Herrn Kollstede der auch nach Varel
gehen musste :'(.

Dann noch Cha-So und Sophel (ABF
4-ever)

Karian und Lena und halt alle noch

Hil

Ich griBe die Ex- Zeteler (10e und
10f)!11

Ohne euch ist dass hier i-wie voll
langweilig...

Ganz besondere Grifie gehen an
Kathrin und Leentje!l H.E.L.II

Und dann griiBe ich noch die coolste
Klasse der Welt, die 7Zbl!

Eure Melli (7Zb)

Ich griBe mal "Die Clique ™ ~" von
der AuBBenstelle Zetel...wir sind echt so
ein Haufen...

Ich grife die 7Za aus Zetel 1l
Vor allem Jan-Eike, Eike, Fynn und
Tom. Euer Johannes !

Heii... :]

Aga, Jan-Hendrik, Birte, Marie, Caija,
Melanie, Lotte, Mareike, Lena, Lilly,
Christina, Maxi, Sylle, Laura, Andre,
Lea, Nanke, Kitty, Sonja, Sophia,
Golo, Tomke, Kim, Daja, Saskia, Rig,
Mali, Amelie, Janina, Mina, Alida,
Franci, Nele, Kea, Lit, Mareike, Shelby
und alle die ich vergessen habe...
Eure Jana :-*

Falls Tammy das lesen, sollte auch an

dich einen dicken Gruf3!l

Ich grifle ganz dolle Antonia aus der
6b!!l HDL Caddy

Maoin,

ich grifle mal schnell welche aus der
Ast. Zetel: meine ABF

Anja undn Sophel.. dann noch:
Heinke,Paula,Jaclyne,Kristin,Christoph.
. *zetel is the best* Hab euch lieb :-*
(nL) die verfasserin... ch-s.

Hilfe liebe Lehrer!

SSMIS @ Y10



Best of

Musik bei Frau Wiese zum Thema Musicals:
Schilerin: "lch hab mir Starlight Express
angeschaut und fande es sehr bemerkens-
wert, dass die Schauspieler so schnell auf
ihren Rollstihlen fahren konnten."

Englisch 8a:
Frau Alt: “Don ‘t
Wie-Wérter!l”

Biologie Unterricht in der 9b.

Frau Jirgens: “Erklére das Wort Mitose.”
Schiler W: “Wachstum.”

Frau Jirgens: “Also wenn ich bei dir ein Glas
fallen lasse und es kaputt geht, wachst es2”
Schiler W: “Wir haben nur Pappbecher zu
Hause!”

Besprechung der Englischnoten in der ehemaligen 11d.
Herr Heske: "So, Stefanie A. aus V."

Stefanie: "Ne, aus Z."

Heske: " Oh, das tut mir leid for Sie."

call it

Chemie in der ehem. 11d bei Herrn
Jurgens.

Ein Schiler fragt etwas.

Herr Jirgens: "Fette nehmen wir nicht
mehr dran."

Kunstunterricht 9a:

Jan: “... und als Eva den Apfel dann
gegessen hatte, wurden beide aus dem
Paradies verbannt.”

Herr Wahmhoff: “Und so wird dann mit
dem Apfel dargestellt, dass die Wurzel
allen Ubels auf der Welt...”

Thade (unterbricht ihn) : “... eine Frau

”

war.

Im Religionsunterricht:

24 Schiler und 6 Bibeln, d. h
Gruppentische

Einer davon ist ein Tisch mit 2 Jungen
und 2 Médchen.

Der Religionslehrer: “Will nicht einer von
den 4 Madchen lesen?2”

Die Klasse: “Wo sitzen denn 4
Médchen?”

Lehrer: “Na dort drisben!”

Wi
40

gt of

Nils: "Licht wird optisch bes-

ser wahrgenommen als
ohne."

Herr Peters: “Politiker sind die
Aushéngeschilder eines Staates, einige
héngt man aber besser auf als aus.”

Herr Begert gibt die Mathearbeiten zurick.
Dann zieht er ein Geodreieck aus einem der
Hefte und sagt:, ,Das néchste Mal keine

Bestechungsgeschenke, jae"

Russland verlor am Vortag
gegen Spanien, Sonja trau-
ert.

Herr Heske: "Kommt Viktoria
nicht auch aus Russland?"
Schiler: " Ja, aus Omsk."
Heske: " Das klingt ja, als
wenn ein Meerschweinchen
gegen die Wand l&uft."

Jenny (aus der 6b) zu
Herrn Sauer:

“Darf ich lhnen die
Jacke ausziehen?”
Herr Sauer:"Wenn es
nur die Jacke ist!”

Neulich in der 8a Physik:

Frau Rinke: “Auf diesem Draht sind 2
Ampere und 50 mA sind tédlich. Wieso
kann ich den Draht also anfassen, ohne
dass ich sterbe2”

Sara: “Na, entweder flief}t der Strom nicht
durch ihren Kérper, oder Sie sind ein
Zombie.”

Bild: Giampaolo Macorig



	Seite1_Titel
	Seite2_Inhalt
	Seite3_VorwortImpressum
	Seite4-7_Interview
	Seite9u10_WasBleibt
	Seite11_Schmierereien
	Seite12u13_SpurenAmKörper
	Seite14u15_SpurenDerSchule
	Seite17_KdA
	Seite19-21_WiseGuys
	Seite23_DigitaleSpuren
	Seite24u25_Abistreich
	Seite26u27_Detektivgeschichte
	Seite28u29_SpurenImKlassenzimmer
	Seite30,31u33_Werder
	Seite35-37_Fotostory
	Seite38u39_Tagebuch
	Seite41_Fundsachen
	Seite42_Buchkritik
	Seite43_Spielekritik
	Seite44u45_Gruesse
	Seite46_BestOf



